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Den neu hinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des Romans 


„Die Familie Gervis“ 
unentgeltlich nachgeliefert. 


Expedition der Poſener Jeitung. 
Zur wirthſchaftlichen Lage. 

Wenn man den konſervativen und offiziöſen Berichterſtattern 
glauben dürfte, dann hätten wir in dieſem Augenblicke nicht nur 
in keinem anderen Lande ſo gedeihliche wirthſchaftliche Zuſtände 
in Handel, Induſtrie und Landwirthſchaft, wie in Deutſchland, 
ſondern es gäbe auch in der Vergangenheit wie in der Zukunft 


keine zweite wirthſchaftliche Epoche, die ſich mit dem Aufſchwung 
der gegenwärtigen meſſen könnte. Da werden mit einem Eifer 


die Handelskammerberichte durchſtöbert, der merkwürdig mit der 


Werthſchätzung, welche man ſonſt dieſen Inſtitutionen auf jener 
Seite angedeihen läßt, in Widerſpruch ſteht. In Jubel bricht 
man aus, wenn irgendwo eine ſonſt freihändleriſch geſinnte 
Handelskammer, der Wahrheit die Ehre gebend, eine Beſſerung 
in den Geſchäftsverhältniſſen dieſes oder jenes Induſtriezweiges 
re. Bezirks feſtſt lt — 1¹ enziöe 2 un! Drückt man die geg en⸗ 
theiligen Aeußerungen, welche mindeſtens ebenſo zahlreich find. 
So ſtellt man moſaikartig ein Stimmungsbild zuſammen, 
welches Demjenigen, der nicht mit den Manövern der offiziöſen 


Taktik bekannt iſt, Deutſchland als das wohlhabendſte, induſtrie⸗ 


reichſte Land des Kontinents erſcheinen laſſen muß. Mit den 
gewagteſten logiſchen Sprüngen, mit einer ſehr fragwürdigen 
Rechenkunſt werden Statiſtiken aufgeſtellt, welche für die Arbeiter 
nicht nur eine vermehrte Arbeitsgelegenheit, ſondern auch er⸗ 
höhte Arbeitslöhne nachweisen ſollen. Wo nur irgend 
ein ſolches Reſultat aus dem gegebenen Zahlenverhältniß heraus⸗ 
zuklügeln iſt, wird es ſicherlich unter recht intenſiver Beleuchtung 
in den Vordergrund geſtellt, doch vergißt man hierbei ganz und 
gar hinzuzufügen, daß die anſcheinend erzielte Lohnerhöhung 
lediglich auf Rechnung des vermehrten Arbeitsquantums zu ſetzen 
iſt, welches meiſt in einer Vermehrung der Arbeitsſtunden ſeinen 
Ausdruck findet. Zwar iſt es ganz natürlich, daß hin und wie⸗ 
der in einer Produktionsbranche in Folge eines wirklichen Auf⸗ 
ſchwunges eine ſolche Beſſerung der Lohnverhältniſſe erzielt wor⸗ 
den ſein mag und es wäre ſogar gegen alle Wahrſcheinlichkeit, 
daß dies auf keinem Punkte überhaupt geſchehen ſein jollte, doch 
ſind die hier zu regiſtrirenden Thatſachen unbedingt Ausnahmen, 
die in der ſchutzzollneriſchen Beleuchtung zur Regel geſtempelt 
werden. 

Aber keiner dieſer Nachweiſe kann die ſtrenge Kritik der 
Oeffentlichkeit ertragen. Bisher ſind noch in einem jeden der⸗ 
ſelben tendenzibſe Auslaſſungen von ausſchlaggebenden Umſtänden 
gefunden worden. Gegenüber den überaus zahlreichen Berichten, 
welche eine Lohnerhöhung direkt und ausdrücklich in Abrede 
ſtellen, auch denjenigen, die zwar einen theilweiſen Aufſchwung 
konſtatiren, denſelben ſachlich begründen und ſich poſitiv dagegen 
verwahren, als wollten ſie die Beſſerung auf Rechnung des 
Schutzjollſyſtems geſtellt haben, verhält man ſich ſchweigend oder 
verſteht es, ſich dadurch ein erwünſchtes Bild zu konſtruiren, daß 
man die einzelnen Stellen aus dem Zuſammenhange reißt und 
nach Belieben zuſammenſtellt. 

Man unterläßt bei dieſer Gelegenheit niemals, als Refrain 
eine Verherrlichung der modernen Wirthſchaftspolitik anzufügen 
und die kühne Behauptung aufzuſtellen, die guten Anzeichen im 
Erwerbsleben der Nation ſeien eine Folge jener Politik und alle 
vorhandenen Mißſtände auf dieſem Gebiete nur noch zu beſeiti⸗ 
gende Reſte aus der verderblichen Aera des Freihandels und der 
unbeſteuerten nothwendigen Lebensmittel. Man ſpricht da von 
den „wahren Nackenſchlägen für die Politik der Fortſchrittler und 
Sezeſſioniſten“ von „Verdikten über die Politik der freihändleriſchen 
Parteien“ und fabulirt in ähnlicher Weiſe dem Volke mit Gewalt 


etwas vor, wovon dieſes nichts merkt. 


Aber die offiziöſe Journaliſtik hat es hier mit einem gewal⸗ 
u thun: mit der Logik der Thatſachen. Man 
bethälige Volk mit theoretiſch⸗wortgewandten Rai⸗ 


Nun iR es eine feſiſtehende Thatſache, daß in Zeiten 


vtorgen⸗Ausgave. 


Jahrgang. 


Freitag, 27. Juli. 


ſonnements und Trugſchlüſſen vielleicht über Dinge täuſchen, 
welche ſeiner Kenntniß und Erfahrung fern liegen, niemals 
aber über dasjenige, was der Mann täglich an ſeiner eigenen 
Perſon, in ſeinem Berufe praktiſch erfährt. Dieſe Erfahrung geht 
nun in weiten Kreiſen dahin, daß in vielen Erwerbszweigen im 
Vergleich zu den Jahren der wirthſchaftlichen Kriſis eine Beſſe⸗ 
rung der Verhältniſſe unverkennbar iſt, daß dieſe Beſſerung aber 
durch die neue Wirthſchafts politik gehemmt und erſchwert wird. 
Die Beſſerung der wirthſchaftlichen Lage hat ihren Grund in 
den veränderten allgemeinen Verhältniſſen des Weltmarktes, ſie 
macht ſich in Deutſchland geltend trotz, nicht wegen ſeiner 
Zollpolitik. 

Geradezu leichtfertig und gefährlich in ihren Konſequenzen 
iſt aber dieſe ſchutzzöllneriſche Schönfärberei in Bezug auf die 
Stimmung in der arbeitenden Bevölkerung zu nennen. Denn 
wenn den arbeitenden Klaſſen immer und immer wieder von dem 
angeblichen fo nennenswerthen Aufſchwung der Erwerbeverhältniſſe 
gepredigt wird und dieſe ſelbſt, die unmittelbar daran bethei⸗ 
ligt ſind, nichts davon verſpüren, ſo muß der in jenen Sphären 
ſtets im nahen Hinterhalte liegende Geiſt der Unzufriedenheit zum 
Vorſchein kommen und nachdrücklich ſeine Rechte geltend machen. 
Eine beſonders greifbare Geſtalt gewinnt dieſe Unzufriedenheit in 
den Arbeitseinſtellungen. Und ganz natürlich. Denn ſind hier 
Lohnerhöhungen zu verzeichnen und da und wiederum dort, ſo 
greift der Arbeiter dort, wo keine Erhöhung ſtattgefunden hat, 
zu ſeinem guten Rechte: er ſtellt die Arbeit ein und verlangt 
höhere Löhnung. Die Anwendung dieſes Mittels in der ge⸗ 
genwärtigen Zeit iſt den Arbeitern aber um ſo weniger zu ver⸗ 
übeln, als ihnen Lohnerhöhungen als Aequivalent für die ver⸗ 
mehrte Belaſtung durch indirekte Lebensmittelzölle geradezu von 
maßgebender Stelle verſprochen worden, ohne daß man im 
Stande geweſen wäre, dieſe Verſprechen einzulöſen. 

Wenn aber irgend etwas beweiſen könnte, daß die Lage der 
Induſtrie keineswegs eine ſo glänzende iſt, wie die offiziöſen 
Schönfärber gern das Publikum glauben machen möchten, ſo iſt 
es der Verlauf der größeren Arbeiterſtrikes in letzter 


Arbeit kende! 


wirthſchaftlichen Aufſchwungs die Arbeiter durch Strikes Lohner⸗ 
höhungen durchſetzen, daß aber ohne ſolchen Untergrund ihre Be⸗ 
ſtrebungen ſcheitern. Aus dieſen Thatſachen ſieht man am beſten 
einestheils die Haltloſigkeit, anderntheils die ſchlimmen Wirkun⸗ 
gen folder wirihſchaftlichen Gewaltdarſtellungen. 


Das Staatsbahnſyſtem in Preußen. 


Ueber dieſen in der Gegenwart beſtändig auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehenden Gegenſtand bringt das von G. Schmoller 
herausgegebene „Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und 
Volkswirthſchaft“ (Jahrg. 7 H. 2) aus der Feder des Geh. Reg.⸗ 
Rath v. d. Leyen eine zuſammenfaſſende Darſtellung, deren 
Hauptmomente, was die geſchichtliche Entwickelung des Gedankens 
anlangt, auch in der offiziellen Schattirung der „Prov.⸗Corr.“ 
und in gewiſſem Sinne gerade in dieſer von allgemeinem Intereſſe 
ſein dürften. 

Zum Gegenſtande öffentlicher Erörterung iſt hiernach die 
Stellung des Staates zu dem Eiſenbahnweſen bereits in den vierziger 
Jahren gemacht worden. Während die im Schooße der Pro⸗ 
vinzialausſchüſſe von 1842 und des vereinigten Landtags von 
1847 geführten Verhandlungen eine dem Syſtem der Privat⸗ 
bahnen günſtige Strömung der öffentlichen Meinung bezeugt 
hatten, brach die Einſicht von der „Nothwendigkeit ſtaatlicher Lei⸗ 
tung“ (2!) des wichtigen neuen Verkehrsmittels ſich ſchon im Jahre 
1848 ſo weit Bahn, daß ein den Ankauf der vorhandenen 
Linien bezweckender Entwurf des Miniſters Hanſemann in 
Erwägung gezogen werden konnte, und daß ein Jahr ſpäter die 
von dem Miniſter von der Heydt vorgelegten Geſetzentwürfe, 
betreffend die ſtaatsſeitige Erbauung dreier Bahnen (der Oſt⸗ 
bahn, der Weſtfäliſchen und der Saarbrücker Bahn) die 
Zuſtimmung der Kammern erhielten. Während der folgenden 
Jahre ging die Niederſchleſiſche Bahn in den Staatsbefitz, 
die Oberſchleſiſche und die Bergiſch⸗Märkiſche Bahn in 
die Staatsverwaltung über und wurde es das auf die Staatseiſen⸗ 
bahnſteuer bezügliche Geſetz vom 24. Mai 1853 erlaſſen. Noch 
wichtiger war es, daß auf Veranlaſſung deſſelben Miniſters von 
der Heydt zu einer Organiſation der Verwaltung und des Be⸗ 
triebes der im Staatseigenthum befindlichen Eiſenbahnen geſchrit⸗ 
ten wurde, deren „glänzende Ergebniſſe die weit verbr 
Zweifel an der Erſprießlichkeit ſtaatlicher Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Verwaltungen thatſächlich widerlegten und die ungetheilte An⸗ 
erkennung der weiteſten Kreiſe erwarben“. (2?!) Während der ſodann 
folgenden Jahre wurden weitere Fortſchritte im Sinne des Staats⸗ 
bahnſyſtems nicht gemacht; das Bedürfniß nach beſchleunigtem 
Ausbau und möglichſter Vervollſtändigung des preußiſchen 
Schienennetzes kam vielmehr in ſo hohem Maße zur Geltung, 
daß die Privatthätigkeit für eine Weile wieder in den Vorder⸗ 


grund trat. 
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Eine weſentliche und folgenreiche Veränderung in den Be⸗ 


J. 


zer SORT. bie ſechsgeſpaltene Petitzeile ober derer 

m, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an dis 

Irpedition zu ſenden und werden die am fols 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Zummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


ziehungen der Regierung zum Eiſenbahnweſen brachten die um: 


wälzungen des Jahres 1866 mit ſich. Die Staatsbahnen der 


neu erworbenen Landestheile gingen in das Eigenthum und die 5 
Verwaltung des preußiſchen Staats über, deſſen Einfluß auf das 


Verkehrsleben dadurch gekräftigt wurde, dem aber gleichzeitig die 
ſchwierige Aufgabe zufiel, die preußiſchen Bahnverhältniſſe dem 
zum Gegenſtande der Bundes⸗, ſpäter der Reichsgeſetzgebung ge⸗ 
wordenen geſammtdeutſchen Eiſenbahnweſen einzuordnen. Dieſe 
Aufgabe aber ſollte in einer Zeit gelöſt werden, welche An⸗ 
forderungen der verſchiedenſten Art gerecht zu werden hatte 
und die außerdem Zeugin eines großen Krieges, eines 
auf dieſen folgenden beiſpielloſen Aufſchwunges des Han⸗ 
dels⸗ und Wirthſchaftslebens, ſowie einer krankhaft geſteigerten 
Spekulationsſucht war. Es lag in der Natur der Sache, daß 
zu eingehender Beſchäftigung mit den auf das Eiſenbahnweſen 
und deſſen Organiſation bezüglichen Fragen erſt nach Befriedigung 
dringenderer Bedürfniſſe und nach Eintritt normaler Verhältniſſe 
geſchritten werden konnte. — Zunächſt wurde der Bau einer 
neuen ſtaatlichen Linie beſchloſſen, welche Berlin mit dem Weſten 
und den neu erworbenen Reichslanden verbinden ſollte, bei dieſer 
Gelegenheit aber eine parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion 
niedergeſetzt, welche die Auskömmlichkeit der beſtehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen über das Konzeſſionsweſen und die Verwaltung 
der Privatbahnen eingehend prüfen ſollte. Das Ergebniß war 
ein Votum, welches die Vereinigung aller Eiſenbahnen in den 
Händen des Staates „als das wünſchenswerthe Ziel der Ent⸗ 
wickelung“ und die Einſetzung einer Reichsoberinſtanz zum Behuf 
der Beaufſichtigung des Bahnweſens empfahl. Zu einer ſolchen 
war bereits früher die Initiative ergriffen und durch das Geſetz 
vom 27. Juni 1873 die Einſetzung eines Reichs⸗Eiſenbahnamtes 
ausgeſprochen worden. 


wirklichen al 
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Deutſchland. 


Berlin, 25. Juli. Es iſt ſchon mitgetheilt worden, 
daß die Anhörung der Sachverſtändigen ſeitens der mit 
der Zuckerenquete betrauten Kommiſſion in den nächſten 
Tagen beendet ſein wird. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Gut⸗ 
achten keineswegs übereinſtimmend ausgefallen ſind, wenn die⸗ 
ſelben auch im Allgemeinen das Bedürfniß einer Reform der 
Zuckerſteuer⸗Geſetzgebung zugegeben haben. Wie ſehr aber auch 
ſonſt die Meinungen in Einzelfragen auseinandergehen, darin 
herrſcht große Einmüthigkeit, daß die Beſteuerung der Melaſſe 
eine äußerſt ſchwierige Sache ſein wird. Es macht ſich daher, 
wie man hört, in den Kreiſen der Enquete⸗Kommiſſion vielfach 
die Anſicht geltend, daß bei der in die Wege zu leitenden neuen 
Geſetzgebung von dieſer Beſteuerung abzuſehen ſei, um jo mehr, 
als vorausſichtlich in zwei bis drei Jahren die Frage ganz ihre 
Bedeutung verlieren wird. Während es dem Erfindungsgeiſte 
früher gelungen war, aus der Melaſſe nachträglich noch ein nicht 
unbedeutendes Quantum Zucker zu gewinnen, iſt man jetzt bereits 
nahe daran, ohne erſt die Melaſſebildung eintreten zu laſſen, ſo⸗ 
fort aus dem Rübenſaft einen höheren Prozentſatz Zucker herzu⸗ 
ſtellen. Im Kleinen angeſtellte Verſuche ſind bereits gelungen; 
was aber im Kleinen möglich iſt, wird es auch im Großen ſein, 
und daher wird wahrſcheinlich binnen einigen Jahren von Me⸗ 
laſſe überhaupt nicht mehr die Rede ſein. Unter den im 
Jahre 1881 von den preußiſchen Oberlandesgerichten, mit Ein⸗ 
ſchluß desjenigen in Jena, verurtheilten Angeklagten 
waren 186,222 männlichen und 52,510 weiblichen Geſchlechts. 
Hinſichtlich des Religionsbekenntniſſes ent⸗ 
fielen auf je 100 Katholiken 0,87, auf je 100 Evangeliſche 0,73, 
auf je 100 Juden 0,65 und auf je 100 Andersgläubige 0,59 
Verurtheilte. Das prozentuale Verhältniß ift aber nicht als ein 
unumſtößlich richtiges zu erachten, da die Zahl derjenigen Ver⸗ 
urtheilten, deren Religions verhältniſſe nicht ermittelt werden 
konnten, faſt 6 pCt. beträgt. Auch würde es verfehlt ſein, aus 
dem größeren oder geringeren Prozentſatze auf die fittliche Wir⸗ 
kung der betreffenden Glaubensbekenntniſſe ſchließen zu wollen, 
da zahlreiche andere Faktoren, insbeſondere der allgemeine Kultur⸗ 
zuſtand eines Landestheiles, die Dichtigkeit der Bevölkerung, die 
Wohlſtands⸗Verhältniſſe und die Berufsthätigkeit erheblichen Ein⸗ 


fluß üben. — 159,257 Verurtheilte waren ehelich geboren, 7229 


unehelich, von 72,246 blieb es unbekannt; 0,53 pet. waren 
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ledig, 1,12 pCt. verheirathet; 0,58 pCt. verwittwet, 2,76 pCt. 
eſchieden. — Dem Lebensalter nach waren 0,58 pCt. unter 18 
. — 1,60 pCt. zwiſchen 18 und 30, 1,35 pCt. zwiſchen 30 
und 50, 0,50 pCt. über 50 Jahre alt. Während bei der männ⸗ 
lichen Bevölkerung die Altersklaſſe von 18 bis 30 Jahren ſich 
am ſtärkſten bei der Verübung von Verbrechen betheiligt, zeigt 
ſich dies bei der weiblichen Bevölkerung erſt in der Altersklaſſe 
von 30 bis 50 Jahren. — Von den männlichen Verurtheilten 
entfielen dem Berufe nach 36,883 auf die Landwirthſchaft (dar⸗ 
unter 12,496 Selbſtändige, 24,387 Unſelbſtändige), 69,951 auf 
Gewerbe (darunter 26,697 Selbſtändige, 43,254 Unſelbſtändige), 
65.284 auf andere Berufsarten (darunter 2505 Selbſtändige, 
62,779 Unſelbſtändige), 14,104 waren ohne Beruf. 


NIC. Berlin, 25. Juli. Die Mittheilung, daß die Reichs⸗ 
regierung neuerdings in Erwägungen über eine höhere Be⸗ 
Keuerung des Tabaks eingetreten iſt, welche den Uebergang zum 
Monopol anbahnen ſoll, lenkt die Aufmerkſamkeit wieder einmal 
auf die Steuerreform. Auf dieſem Gebiete haben ſich mehr noch, 
als auf jedem andern, die diplomatiſirenden Zickzackzüge der 
Negierungspolitik in ihrem nachtbeiligen Einfluß geltend gemacht. 
Erſt nachdem dieſe Politik eine Reihe der ſchwerſten Niederlagen 
erlitten hat, find wir in der letzten Landtage ſeſſion aus der 
traurigen Aera der Verwendungsgeſetze und Steuererlaſſe heraus: 
gekommen und auf einen Punkt gelangt, an welchem ſich doch 
wenigſtens die Ausſicht auf ein beſſeres Fortſchreiten der Reform 
zu eröffnen ſcheint. Die auf völlige Beſeitigung der direkten 
Steuern gerichtete Finanzpolitik, welche in dem Einführungs⸗ 
programm des neuen Finanzminiſters noch einmal in unver⸗ 
hüllteſter Weiſe zu Tage trat, hat durch die Verhandlungen der 
letzten Landtagsſeſſion einen Schlag erlitten, von dem ſie ſich 
ſchwerlich erholen wird. Der Finanzminiſter ſah ſich genöthigt, 
zu erklären, daß eine „Wendung“ in der Steuerpolitik der 
Regierung erforderlich geworden ſei, und daß die Regierung es 
„als ihre Aufgabe werde anſehen müſſen, die Perſonalſteuern 
ſo zu geſtalten, daß ſie in befriedigender Weiſe beibehalten 
werden können.“ 

Nach dieſer Zuſage hätte man eher erwarten ſollen, etwas 
von den Vorarbeiten für die von allen Parteien des Abgeord⸗ 
netenhauſes einhellig geforderte Vorlage wegen einer organiſchen 
Reform der direkten Staatsſteuern, als von 
neuen Erwägungen über die zum Tabaksmonopol nunmehr ein⸗ 
zuſchlagenden Wege zu vernehmen. Der proviſoriſche Zuſtand, 
welchen das letzte Steuergeſetz in Preußen herbeigeführt hat, 
kann doch unmöglich lange Beſtand haben, und die Regierung 
muß die dringende Verpflichtung fühlen, ihre vielfachen Ver⸗ 
ſprechungen nunmehr, nachdem der bisherige Weg der ſteten An⸗ 
weiſung auf neue indirekte Steuern des Reichs ſich als ungang⸗ 
bar erwieſen hat, auf dem Wege einer zweckmäßigen Reform der 
bireften Steuern ſoweit als möglich zu erfüllen. Mit Hilfe einer 
angemeſſenen Progreſfioſkala und einer Kapitalrentenſteuer läßt 
ſich nicht nur ber ungleiche und gerade deshalb an vielen Stellen 
zu ſchwere Druck der bireften Steuern auf ein leicht erträgliches 
Maß zurückführen, ſondern es laſſen ſich zugleich Mittel für 
manche Zwecke gewinnen, welche bisher haben im Hintergrunde 
bleiben müſſen. 


. d Ady ⁵⁰ð :. dd d TER TETRTETERTEHN ı. 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(22. Fortſetzung.) 
Wir haben hier viel ruhige Geſelligkeit und ſind ſo glück⸗ 
lich, mehrere ausnahmsweiſe angenehme Nachbarn oder beſſer 
Freunde zu haben, denn als ſolche betrachtet unſere Familie ſie. 


Frau Knowles, von der Sie ſicher gehört haben, hat die Zuneigung 


unſerer jungen Leute in hohem Maße gewonnen. Sie beſuchen fie 
oft in Beachborough und bringen die drolligſten Berichte mit über 
ihre exzentriſchen Reden und Manieren. Ich ſelbſt hatte Gelegen⸗ 
Seit, einige Worte mit dieſer merkwürdigen Dame zu wechſeln. 
or acht Tagen nämlich fuhr fie in einer altmodiſchen, dunkel⸗ 


grünen Kutſche bei uns vor, um uns einen förmlichen Nach⸗ 


mitlagsbeſuch abzustatten. Sie ſchien jahrelang nicht in South⸗ 
lands geweſen zu fein und intereſſirte ſich aufs Lebhaftefte für 
die mannigfachen Veränderungen, die mit der Zeit an der 
Beſitzung vorgenommen ſind, beſtand auch darauf, durch den 
ganzen Garten geführt zu werden, obſchon ſie nur mit Hilfe 
eines Stockes gehen kann. Sie war gerade im Begriff, wieder 
in ihre Kutſche zu ſteigen, als ſie meiner anſichtig wurde. Sogleich 
näherte fie ih mir und fing ein Geſpräch an. O, Sie find 
Fräulein Potts, wie? Wie geht es Ihnen? 
Ohne eine weitere Einleitung kam ſie mit einer Reihe kurzer, 
aer Fragen hervor, zuerſt über Genovefas Erziehung und die 
ue füllung ihrer Mußeſtunden. Es gefiel mir nicht ſehr, in 
dieſer Weiſe ausgefragt zu werden; doch antwortete ich ohne 


Rückhalt, denn das Unerwartete des Angriffs und Frau Knowles 


durchdringende 7 — hatten mich ein wenig außer Faſſung ge⸗ 
bracht. Als fie aber jo weit ging, ihr Urtheil über gewiſſe 
Familienangelegenheiten abzugeben und von Ihnen, theure Frau, 
in nichts weniger als achtungsvollen Ausdrücken zu reden, da 
erkannte ich es als meine Pflicht, zu erklären, daß ich durch 
Bande der Liebe und Dankbarkeit an die Familie Gervis gekettet 
ſei und mich zu entſchuldigen bitte, wenn ich keinerlei Bemer⸗ 
kungen derart über irgend ein Mitglied der Familie mit anhören 
könne. Darüber lachte Frau Knowles und ſagte, es ſei ver⸗ 
nünftig von mir, daß ich nicht klatſche, und nach einigen weiteren 
Bemerkungen, die ich nicht wiedergeben will, flieg fie endlich in 
ihre Kutſche und fuhr davon. Sie ift, glaube ich, eine gute, 
wohlwollende Dame; aber offenbar thut ſie ſich auf ihre Welt⸗ 
klugheit viel zugute und würde jedem ihre Gunſt ſchenken, der 


in ihrem Sarkasmus einſtimmen könnte. 


Ein häufigerer und mir weit angenehmerer Gaſt in dieſem 
Hauſe iſt Herr Flemyng, ein Mann von hoher Gelehrſamkeit, 
deſſen Unterhaltung nicht nur unterhält, ſondern auch belehrt, 
wenn auch ſeine Themata oft für gewöhnliche Sterbliche, wie 
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Die von Herrn von Scholz angekündigte Konſumſteuer auf 
Tabak und geiſtige Getränke ſcheint nach der gründlichen Nieder⸗ 
lage, welche die entſprechenden Licenzſteuer Vorſchläge der Regie⸗ 
rung im Abgeordnetenhauſe erlitten haben, wieder aufgegeben zu 
ſein; wenn nun aber die Regierung dem Tabak in anderer 
Richtung ihre Aufmerkſamkeit zuwendet, ſo ſollte ſie doch auch 
den Spiritus nicht vergeſſen, der ſelbſt nach den Zugeſtänd⸗ 
niſſen entſchiedener Agrarier noch recht viel mehr eintragen kann, 
ohne daß die Intereſſen der Landwirthſchaft dabei gefährdet 
würden. Vor Allem aber wird es die Regierung an ernſtlichen 
und baldigen Schritten zur Reform des direkten Steuerſyſtems 
nicht fehlen laſſen dürfen. Andernfalls würde ſie nur dem 
Glauben Boden verſchaffen, als beſitze fie nur jo lange eine 
lebhafte Empfindung für die in jenem Syſteme liegenden Härten, 
als dieſelben ſich für die Erreichung neuer indirekter Steuern 
und in letzter Linie des Tabaksmonopols erfolgreich in die Wag⸗ 
ſchale werfen laſſen. 

— Wie die „Magdeb. Ztg.“ aus guter Quelle erfährt, iſt 
nunmehr beſtimmt, daß weder in Gaſtein noch in Iſchl eine Zu⸗ 
ſammenkunft zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz 
Joſeph von Oeſterreich ſtaufinden wird; dahingegen werden 
die beiden Monarchen am 8. Auguſt eine Begegnung in Salz 
burg haben. 

— Die in den Zeitungen veröffentlichten Berichte über die 
Verſammlung der 300 Vertrauensmänner des hannoverſchen 
Landtagswahlkreiſes des Herrn v. Bennigſen vom 18. 
d. Mts. verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit wegen der von 
der Verſammlung beſchloſſenen Reſolution, die für die Wahl des 
Nachfolgers des Herrn v. Bennigſen „gewiſſermaßen als Richt⸗ 
ſchnur“ dienen ſoll. Dieſe Reſolution klagt ſowohl über die 
„hohen direkten Staatsſteuern“ als auch vor Allem über „die 
faſt unerſchwinglichen Kommunallaften“ und verlangt Ueberwei⸗ 
ſung eines erheblichen Theiles der in Gemeinden aufzubringen⸗ 
den Grund⸗ und Gebäudeſteuer an dieſe Gemeinden und „Er⸗ 
ſchli ßung der dazu nothwendigen Einnahmequellen“. Was der 
Nachfolger des Herrn v. Bennigſen mit dieſer „Richtſchnur“, die 
ſich in dem für die Behandlung von Steuerfragen leider bei uns 
üblich gewordenen Rahmen allgemeiner Redewendungen bewegt, 
anfangen ſoll, werden wahrſcheinlich auch die meiſten Theilneh⸗ 
mer der Verſammlung nicht ſagen können. Es iſt doch genug⸗ 
ſam aus früheren Verhandlungen bekannt, daß die Regierung, 
ſo lange wir die jetzigen Landgemeindeverhältniſſe in den öſtlichen 
Provinzen haben, auf die Ueberweiſung von Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuern an die Gemeinden nicht eingehen kann. Eine allge⸗ 
meine Ermäßigung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer wäre dem 
entſchieden vorzuziehen, denn für die Gutsbezirke wäre die Ueber⸗ 
weiſung mit der Ermäßigung ganz gleichbedeutend. Und was 
die Hauptſache: „die Erſchließung neuer Einnahmequellen“ be⸗ 
trifft, ſo weiß die Reſolution auch keinen beſtimmten Rath für 
den Nachfolger des Herrn v. Bennigſen. Welche neue Steuer 
empfehlen die Herren? Das Tabaksmonopol doch gewiß nicht, 
eine höhere Tabaksſteuer auch nicht — es wäre ſehr erwünſcht 
geweſen, wenn die Herren ſich deutlicher ausgedrückt hätten. Am 
wunderſamſten aber nimmt dieſe Reſolution ſich neben dem dem 
Herrn v. Bennigſen ausdrücklich votirten Vertrauensvotum aus. 


ich, zu hoch ſind, und wenn er auch in der Behandlung religiöſer 
Gegenſtände eine Neigung zu weitherzigen — um nicht zu ſagen 
freidenkeriſchen — Anſichten verräth. Das iſt allerdings ſehr zu 
bedauern; allein Herrn Flemyngs große natürliche Gaben, ſein 
klarer Verſtand und der erhabene Standpunkt, von dem aus er 
alle Probleme des Lebens betrachtet, die wir oft gedankenlos 
beiſeite ſetzen, machen ihn zu einem ſchätzenswerthen Mitgliede 
unſeres kleinen Kreiſes. 

Natürlich iſt ein ſo gearteter Mann eine verführeriſche 
Zielſcheibe des Witzes gewiſſer cyniſcher Perſonen. Es hat mich 
mehrmals gekränkt, das ſchlecht verdeckle Lachen zu beobachten, 
mit welchem gewiſſe Manipulationen, die ohne Zweifel ſorgſam 
vorbereitet waren, um ihn in Widerſprüche zu verwickeln, be⸗ 
gleitet wurden. Nichtsdeſtoweniger bin ich überzeugt, daß Geſell⸗ 
ſchaft und Beiſpiel eines ſolchen Mannes auf unſere jungen 
Leute nur wohlthätig einwirken könne. 

Ich wünſchte, ich könnte ebenſo günſtig von ſeiner Tochter, 
Fräulein Nina Flemyng denken und ſprechen; aber das kann ich 
gewiſſenshalber nicht thun. Ihre Selbſibeherrſchung, ihr Aplomb, 
mag von Herren bezaubernd gefunden werden, um ihre kapri⸗ 
ziöſe Veränderlichkeit von der extremſten Schweigſamkeit zur rück⸗ 
haltsloſeſten Mittheilſamkeit mag manche Leute verführen, ſie für 
ein Weſen zu halten, das nur ſeinen Impulſen folgt; mich aber 
hat ſie nicht für einen Augenblick betrogen, und wenn ich mein 
ganzes Herz ausſchütten dürfte (hier ſind zwei Zeilen des 
Manuſkriptes ſorgfältig ausradirt). Die Wahrheit iſt, fie iſt 
ein ſchlaues Mädchen, deſſen Abſichten mir nur zu offen zu Tage 
liegen. Ich ſage dies nur vertraulich unter uns, theure Frau, 
und ich bin gewiß, daß Sie es nicht weitertragen werden; aber 
ich fürchte, daß ſie ihren Kopf darauf geſetzt hat, Herrn Claud 
zu fangen, und, was das Schlimmſte if, daß fie ihre Abſicht 
erreicht hat. Er iſt nicht öfter mit ihr zuſammen, als Morgens, 
Mittags und Abends, jetzt unter dieſem Vorwand, jetzt unter 
einem anderen. Ob ſie eine Geſellſchaft zuſammenbringt, einen 
Nachmittag in der Yacht umherzuſegeln, oder ob er nach dem 
„Hauſe mit dem Graben“ hinüberreitet, um Ball zu ſpielen; 
ob ſie in den tiefen Waſſerlachen zwiſchen den Klippen umher⸗ 
waten, um Seegarnelen zu fangen () oder ob fie nach Farren⸗ 
kräutern botaniſtren: eine Entſchuldigung für ihr Beiſammenſein 
iſt immer zur Hand. Ach, wenn die Männer nur die Mädchen 
ſo durchſchauen könnten, wie wir! Wenn ſie nur wüßten, was 
dieſe angenommene Kälte heute und übertriebene Freundlichkeit 
morgen wirklich bedeuten — mit einem Worte, wenn ſie nur 
eine Spur geſunden Menſchenverſtandes im Verkehr mit hübſchen 
Frauen hätten, ſo würden ſolche Perſonen wie Fräulein Fle⸗ 
myng nie und nimmermehr einen Mann bekommen. Mir wird 
heiß und kalt, wenn ich blos darüber ſchreibe. Daß der ſonſt 


Herr v. Bennigſen ſelbſt, der Führer der hannoverſchen Liberalen, 
hat bekanntlich im Reichstag und außerhalb deſſelben eine andere 
Steuerpolitik vertreten. Auf der am 11. Juni im vorigen Jahre 
in Hannover abgehaltenen Landesverſammlung der nationallibe⸗ 
ralen Partei erklärte Herr v. Bennigſen unter dem lebhaften 
Beifall der Vertrauensmänner der Provinz Hannover, nach dem 
Bericht des „Hannov. Cour.“ vom 12. Juni (No. 11,594) wört⸗ 
lich u. A. Folgendes: 

„Jetzt iſt es dabin gekommen, daß auch wir ebenſo wie die 
Fortſchrittspartei und die Sezeſſioniſten ſagen: wir 
wollen vor allen Dingen erſt abwarten, was die im Jahre 1879 be⸗ 
willigten Steuern unter normalen Verhältniſſen aufbringen ..; 
wir müſſen entſchieden verlangen, daß auf dieſem Gebiet endlich 
einige Jahre der Ruhe eintreten (Bravo), damit man vor 
allen Dingen ſieht. welche Summen aus der Erhöhung der Steuern 
und Zölle von 1879 nachhaltig aufkommen. Wenn wir das in einigen 
Jahren genau überſehen können, dann werden wir an die Frage im 
Einzelnen herantreten und in Erwägung nehmen, an welche Steuern 
in Preußen die reformirende Hand gelegt werden kann. Dann wird 
man ſich fragen: Sind die Mittel vorhanden und iſt es wünſchens⸗ 
werth, die indirekten Steuern zu vermehren, um beſonders ſchwer 
drückende direkte Steuern oder auch beſonders harte in⸗ 
direkte Abgaben zu entlaſten.“ 

Man ſieht, Herr v. Bennigſen, der in demſelben Sinne 
bei der Monopolverhandlung im Reichstag ſprach, denkt über die 
wichtige Steuerfrage weſentlich anders, als die Vertrauens⸗ 
männer, die am 18. d. M. die erwähnte Reſolution beſchloſſen 
haben. Soll der Nachfolger des Herrn v. Benni ' ſen fi fo 
ſchnell mit demſelben und damit auch mit den Liberalen im 
Parlament in Widerſpruch ſetzen? 


— Offiziös wird geſchrieben: „Die Gerüchte über beab⸗ 
ſichtigte Uebernahme der Eiſenbahnen jämmtlicher 
Staaten auf das Reich gewinnen da durch nicht an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß einige regierungsfreundliche Blätter ihnen Be⸗ 
achtung zuwenden. Vorläufig ſteht es feſt, daß mit den Bundes⸗ 
ſtaaten von hier aus über die Frage noch keinerlei Verhand⸗ 
lungen ſtattgefunden haben. Einer Theilnahme derſelben an der 
Angelegenheit würde es doch aber auch in dem übrigens kaum 
denkbaren Falle bedürfen, daß es ſich nur um Uebertragung der 
preußiſchen Bahnen auf das Reich handeln ſollte. Man wird 
alſo gut thun, alle bezüglichen Nachrichten mindeſtens mit Vor⸗ 
ſicht aufzunehmen.“ 

— Der von uns kürzlich im Auszuge aus dem Jahres⸗ 
bericht der Handelskammer in Köln erwähnte Erlaß 
des Handels miniſters hat zufolge dem „Rh. Cour.“ 
folgenden Wortlaut: 

„Mehrere Handelskammern haben, wie ich aus den mir vorgelegten 
Sitzungsprotokollen erſehe, bisber das Verſahren beobachtet, daß, wenn 
ihnen im Laufe des Geſchäftsjahres von Handel⸗ und Gewerbetreiben⸗ 
den Anträge, welche ſie an ſich zur Berückſichtigung geeignet fanden, 
eingereicht wurden, ſie dieſelben auf den nächſten Jahresbericht mit dem 
Bemerken verwieſen haben, daß fie bei deſſen Abfaſſung bereit ſein 
würden, ein erneutes Geſuch in Erwägung zu ziehen unb eventuel für 
daſſelbe befürwortend einzutreten. Diele andelskammern  jcheincn 
hierbei von der gun 9 — 0 richt 
beſonders dazu befiimmt 
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befiimmt und geeignet ſei, Anträge und L Des 
Handel⸗ und Gewerbetreibenden zur Kenntniß der beteiligten Beh 
den zu bringen. Dieſer Auffaſſung gegenüber mache ich darauf auje 
merkſam, daß zwar das erwähnte Verfahren bei ſolchen Anträgen 
zweckmäßig ift, welche ſich am zutreffendſten im Zuſammenhange mit 
einer Darſtellung der geſammten Lage des Handels und der Gewerbe 


fo ſcharfſchtige, geſcheute Claud jo blind in ſein eigenes Ber: 
derben läuft! Ich bin nur eine arme alte Gouvernante und 
ſollte vielleicht meinen Mund halten und mich nicht in Anderer 
Angelegenheit miſchen; aber ich kenne Claud, ſeit er ein zier⸗ 
liches krausköpfiges Bürſchchen war, und daß er ſich jetzt jo an 
eine männerangelnde Kolette wegwirft, das könnte mir das Herz 
zerbrechen. Geſtern Nachmittag gehe ich auf den Felsklippen 
ſpazieren, und was ſehe ich am Strande unter mir? Claud 
ſteht auf einer Felsſpitze mit ſeinem Fiſchnetze in der Hand, und 
ein paar Ellen von ihm entfernt ſteht das verwünſchte Mädchen 
und geſtikulirt, wie ſie ſich fürchte, das ſeichte Wäſſerchen zu 
durchſchreiten, das ſie von ihm trennt. Natürlich plätſchert er 
zu ihr zurück, es ſetzt Beſchwörungen und Proteſtationen — und 
dann (kaum wage ich es zu ſchreiben) nimmt er wahrhaflig das 
ſchamloſe Geſchöpf auf den Arm und trägt ſie hinüber! 

Theure Frau, ich fühle, daß ich ein wenig indiskret geweſen 
bin, indem ich dies ſchrieb, worüber ich mich ſonſt gegen Nieman⸗ 
den geäußert habe. Aber es wird Ihnen zeigen, daß ich vollen 
Grund zur Beſorgniß habe. Obgleich ich mit unſerer lieben 
Genovefa kein Wort über den Gegenſtand gewechſelt habe, ſo 
weiß ich doch, daß ſie meine Angſt theilt. Wieviel hiervon von 
gewiſſen andern Leuten gebilligt oder gemißbilligt wird, davon 
habe ich keine Idee. Aber ich kann mir ſchwerlich denken, daß 
es irgend Jemand, der an Clauds Wohlfahrt ein Intereſſe hat, 
gleichgiltig ſein ſollte, wenn er ſich in fo jugendlichem Alter mit 
einer jo wenig wünſchenswerthen Dame verheirathen ſollte. 

Aber es iſt Zeit, daß ich dieſen Brief ſchließe. Ich hätte 
nicht gewagt, ihn nur halb ſo lang zu machen, hätten Sie mich 
nicht gebeten, Ihnen eine gerade Beſchreibung unſerer Lebensweise 
und der mit uns verkehrenden Freunde zu ſchicken. In der 
Hoffnung, daß ich mich dieſes Auftrages zu Ihrer Zufriedenheit 
entledigt habe, zeichne ich, verehrte Prinzeſſin, 

in vorzüglicher Vochucgung und Ergebenheit 
als 


Ihre unterthänigſte 
Mathilde Potts. 


Nr. 2. 
Villa Beauſite, Trouville, 15. Aug. 187. 
Allons, voyons, ma trös-chere Potts, qu’est-ce que vous 
ma chantez-la? Habe ich Sie um eine Beſchreibung jenes uns 
erträglichen alten Flemyng gebeten? Stellen Sie ſich auch nur 
entfernt vor, daß ich mich für die Klatſcherei der Frau Knowles 
oder für Clauds Liebesgeſchichten intereſſire? Laſſen Sie ihn 


meinethalben alle jungen Mädchen der Nachbarſchaft in ſeinen 
C'est „shocking“, wenn Sie 
Parlez- moi plutöt de notre 


Armen durch das Waſſer tragen. 
wollen, aber es iſt ſeine Sache. 
jeune baronet, Wie geht es dem? Kommt er oft zu Euch 
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wie ſie der Jahresbericht zu geben beffimmt ift, motiviren laſſen, 
daß aber Anträge, bei welchen die Vorausſetzung nicht zutrifft, durch 
die Verweisung in den Jahresbericht nicht ſelten eine den Inter⸗ 
2 nachtheilige Verzögerung erfahren und deshalb beſſer nicht 
utückgeſtellt, ſondern alsbald zum Gegenſtande einer beſonderen 
erichterſtattung gemacht werden. Die Letztere wird um ſo eher 
zur Erledigung der Angelegenheiten führen, wenn dabei der geſetzlich 
beſtimmte Inſtanzenweg innegehalten und zugleich darauf Bedacht 
genommen wird, das zur Begründung des geſtellten Antrages erfor⸗ 
derliche Beweismaterial beizubringen. Der Inhalt des Jahresberichts 
wird dadurch keine Beeinträchtigung erfahren, da die Handelskammern 
in demſelben bisher ſchon regelmäßig die von ihnen im Laufe des 
Jahres geſtellten Sonderanträge und die darauf ertheilten Beſcheide 
aufgeführt haben.“ 5 
— Behufs Herbeiführung einer gleichmäßigen ge⸗ 
ſchäftlichen Behandlung der Bauſachen ſämmtlicher 
Refforts der preußiſchen Staatsverwaltung iſt beſtimmt worden, 
daß künftig auch alle im Bereich der Geſtüts verwaltung 
nöthig werdenden Bauten, welche einen Koſtenaufwand von mehr 
als „Fünfhundert Mark“ erfordern, von der Veranſchlagung an 
bis zur Koſtenabrechnung den königlichen Regierungen, bezw. 
durch Vermittelung derſelben den dieſen Behörden unterſtellten 
Baubeamten zur Aus führung zu überlaſſen ſind. Demzufolge iſt 
die Prüfung und die Genehmigung der Lizitationsbedingungen, 
ſowie der Entrepriſe⸗ Verträge mit den Unternehmern fortan 
lediglich Sache der königlichen Regierungen. Der Geſtütsver⸗ 
waltung bleibt die ihr zuſtehende Berechtigung und Verpflichtung 
gewahrt, im Laufe der Bauthätigkeit von der Güte und Zweck⸗ 
mäßigkeit der ausgeführten Arbeiten ſich zu überzeugen, ſowie bei 
der Feſtellung und der etwa erforderlichen nachträglichen Abän⸗ 
derung der Baupläne ſich zu betheiligen. Die Funktionen der 
Spezial⸗Baukaſſen verbleiben den Geſtlikkaſſen. 


— Die Einſtellung Einjährig⸗Freiwilliger bei 
den Jägerbataillonen (abgeſehen von der Garde), welche 
bis jetzt nur am 1. Oktober erfolgte, ſoll nach einer neuerlichen 
Verfügung des Kriegsminiſteriums fortan auch am 1. April ſtatt⸗ 
finden können, damit den jungen Leuten, welche die Forſtlauf⸗ 
bahn einſchlagen, nicht ohne Noth ein halbes Jahr verloren geht. 
Die Bezeichnung beſtimmter Jägerbataillone, welche berechtigt 
find, am 1. April Einjährig⸗Freiwillige einzuſtellen, iſt dem In⸗ 
ſpekteur der Jäger und Schützen vorbehalten. 


— Aus Mecklenburg⸗Schwerin wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: Nachdem das Komite für ein dem Großherzog 
Friedrich Franz II. zu errichtendes Denkmal die Koſten de⸗⸗ 
ſelben auf 400,000 M. veranſchlagt hat, werden die kräftigſten 
Mittel aufgeboten, um dieſen im Hinblick auf die Bevölkerungs⸗ 
zahl von Mecklenburg⸗Schwerin erheblichen Betrag im Wege der 
Sammlung aufzubringen. Der Ausſchuß des Komites hat die 
ſämmtlichen Gutsbeſitzer des Landes, die Hoſpächter, die erſten 
Bürgermeiſter der Städte, die vorſitzenden Beamten der groß⸗ 
herzoglichen Dominialämter und der Kloſterämter, endlich die 
Ortsvorgände der ſämmtlichen Dorfſchaften des Landes, in be⸗ 
ſonderen Schreiben aufgefordert, die Sammlungen in die Hand 
zu nehmen und nach Kräfte, zu fördern. Die in Folge dieſer 
Aufforderung bereits gebild Lokal⸗Komites gehen theilweiſe in 
eben dieſem energtſchen Sir vor und bringen jeden Ortsein⸗ 
wohner in die Lage, auf el unmittelbar an ihn gerichtete Frage 
NG zu entſcheiben, ob er einen Beitrag geben und wie hoch er 


* 

denſelben bemeſſen will. In Roflod iſt die ganze Stadt in 
12 Bezirke eingetheilt und Haus bei Haus wird zur Zeichnung 
und Zahlung von Beiträgen aufgefordert. Unter dem von dem 
Komite auf dieſe Weiſe geübten Druck muß allerdings die Frei⸗ 
willigkeit des Entſchluſſes des Einzelnen ſtark leiden, und dieſe 
Anwendung halber Zwangsmittel ſcheint nicht ganz im Einklange 
mit der Behauptung des Aufrufs zu ſtehen, daß es der allgemeine 
Wunſch der mecklenburgiſchen Bevölkerung ſei, dem verewigten 
Großherzog in Schwerin ein Reiterſtandbild zu ſetzen. Indeſſen 
muß man zugeſtehen, daß die gewählte Art der Einſammlung 
von Beiträgen die geeignetſte iſt, die weniger Bereitwilligen zum 
Geben anzuſpornen und einen möglichſt hohen Ertrag der Samm⸗ 
lungen zu erzielen. 

— Die „Köln. Ztg.“ hatte neulich mit poſitiver Be⸗ 
ſtimmtheit gemeldet, daß der hieſige Hof⸗ und Domprediger 
Dr. Baur, zum Generalſuperintendenten der 
Rheinprovinz ernannt worden ſei, und vom „Evang. 
Kirchl. Anz.“ war dieſe Nachricht beſtätigt worden. Trotzdem 
ſcheint die Angelegenheit noch irgendwo einen Haken zu haben; 
der „Rhein⸗ und Ruhrzeitung“ geht nämlich aus Koblenz, 
offenbar aus Kreiſen, die mit der Leitung der rheiniſchen Pro⸗ 
vinzialſynode Beziehungen unterhalten, ein Schreiben zu, in welchem 
es heißt: 

„Die Beſetzung der Stelle eines Generalſuperintendenten ſteht dem 
Könige zu und wird nach dem Vorſchlage des Evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenraths in Berlin und des Kultusminiſters ausgeübt. So wird 
es in Weſtfalen und in den ſechs öſtlichen Provinzen gehalten. Aber 
in der Rheinprovinz wurde bisher immer die Provinzialſynode 
gefragt, und der Vorſchlag der Provinzialſynode hat immer noch 
die Veranlaſſung gegeben, daß der Vorgeſchlagene vom Könige ernannt 
wurde. Wohl iſt es kein verbrieftes Recht der rheiniſchen Provinzial⸗ 
ſynode, den Generalſupexintendenten vorzuſchlagen, aber doch ein feit 
Jahrzehnten geübtes Herkemmen, von welchem abzuweichen glb. 
durchaus kein Grund erſichtlich iſt. Wurde doch die rheiniſche Pro⸗ 
vinzialſynode, welche ſich bekanntlich nur alle 3 Jahre einmal ver⸗ 
ſammelt, ſchon außerordentlich berufen, blos um den neu zu er⸗ 
nennenden Generalſuperintendenten vorzuſchlagen. Um fo viel mehr 
ſcheint es gewiß, daß die rheiniſche Provinzialſynode, welche ſich 
ohnedies in dieſem Jahre verſammeln wird, von den Behörden aufgefordert 
werden wird, den Nachfolger des verſtorbenen Dr. Nieden vorzuſchlagen. 
Es handelt ſich alſo zu allererſt um die Frage, wer bei den Mit⸗ 
gliedern der rheiniſchen Kirche als der Mann des allgemeinen Ver⸗ 
trauens gilt, dem dieſe wichtige Stelle anvertraut werden kann. Wir 
ſind weit entfernt, die Verdienſte des Hof⸗ und Dompredigers Baur 
in Berlin ſchmälern zu wollen; aber in der rheiniſchen Provinzial⸗ 
lirche iſt es Gewohnheit, daß mit der oberſten Leitung der evange⸗ 
liſchen Kirche Männer betraut werden, welche die Eigenart der 
kirchlichen Verhältniſſe in der Rheinprovinz genau kennen. Und 
darum wird die Provinzialſynode wohl auch dieſes Mal nur einen 
Mann zum Generalſuperintendenten vorſchlagen, welcher der 
Rheinprovinz mindeſtens ſeit einer Reihe von Jahren angehört und im 
Pfarramte ſelbſt an Ort und Stelle alles dasſenige erkannt und er: 
fahren hat, was für den oberſten Beamten der rheiniſchen Kirche 
unentbehrlich iſt.“ 

— Wie man der „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, ſucht Herr 
Stöcker in ſeinem chriſtlich⸗ſozialen Korreſpondenzblatt reiche 
konſervative Männer, die Geld zur Gründung einer konſer⸗ 
vativen Parlaments⸗Korreſpondenz hergeben 
wollen, den die „Oldenburgiſche Korreſpondenz“, deren ſich faſt 
alle großen deutſchen Zeitungen ohne Unterſchied der Partei be⸗ 
dienen habe eine Rede Stöcker's im Reichstage über die Sonn⸗ 
taasheiligung nur ganz kurz wiedergegeben. 


Aus Bromberg * 8 3 a 
— Aus Bromberg läßt ſich die „Kreuz⸗Ztg.“ telegrap . 
die Ernennung des Konſiſtorialraths Taube zum zweiten General⸗ 

verintendenten für die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen ſtehe 
unmittelbar bevor. 

— In einem Berichte über die Generalverſamm⸗ 
lung des landwirthſchaftlichen Geſammt⸗ 
vereins für Oberſchleſien, die am 20. Juli in 
Leobſchütz abgehalten iſt, leſen wir u. A. Folgendes: — 

Vorlage 7. der Tagesordnung lautet: „Sit ein Anſchluß einer 
Vertretung landwirtöſchaftlicher Intereſſen Bberſchleſtens an die im 
vorigen Jahre im Regierungsbezirk Oppeln neu errichtete Handels ⸗ 
kammer möglich und unter welchen Modalitäten auc führbar ?“ 
ſerent Dr. Waſner⸗Oppeln verbreitet ſich eingehend über die Reform 
der Intereſſenpertretungen ſeit den 70er Jahren und deren Entwick⸗ 
lungsgang. Redner ſchlägt einen Anſchluß einer Vertretung der 
landwirthſchaftlichen Intereſſen Oberſchleſiens vor. Pincus⸗Neuſtadt 
ſtellt eine Reſolution in Ausſicht, wonach landwirthſchaftliche Deligirte 
als Mitvertreter der Handelskammer zu fordern find. Kommerzientath 
Boms⸗Ratibor ſtimmt dieſer Propofition im Prinzip bei, bält aber 
eine ſolche Vertretung nach dem Geſetz vom 24. Februar 1870 für un⸗ 
uläſſig, dagegen findet er es für wünſchenswerth, daß, um eine 
Fübtung des landwirthſchaftlichen Geſammtvereins (mit der Handels⸗ 
ammer) zu ermöglichen, die Landwirthſchaft bei den Ausſchußſitzungen 
durch Delegirte, und zwar da, wo es ſich um gemeinſame Intereſſen 
handele, mit Sitz und Stimme vertreten ſei. Graf Zedlitz⸗Trützſchler 
plaivirt ebenfalls für die Wahl von Delegirten für die Ausſchuf 
ſitzungen der Handelskammer. Demnächſt beſchließt die Verſammlung, 
„den Vorſtand des landwirthſchaftlichen Geſammtvereins zu beauftra⸗ 
gen, mit der Handelskammer Oberſchleſtens in Verbindung zu treten 
und fie zu erſuchen, einen gemeinſchaftlichen Anſchluß zu bilden.“ 

Soweit ſich aus dieſem Berichte entnehmen läßt, handelt 
es ſich hier um den Verſuch, einen aus Delegirten des land⸗ 
wirthſchaftlichen Geſammtvereins für Oberſchleſien und Mitglie⸗ 
dern der Handelskammer zu bildenden Ausſchuß behufs gemein⸗ 
ſamer Berathung derjenigen Fragen, welche Handel, Jaduſtrie 
und Landwirthſchaft gleichmäßig berühren, als gemeinſames 


102 Regierungspräſidenten in Oppeln berufen wurde. 


die gleiche Stellung nach Düſſeldorf verſetzt wurde. Herr von 
Hagemeiſter iſt Inhaber des Rothen Adlerordens II. Klaſſe mit Eichen⸗ 
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zum Beſuch? Wird er freundlich aufgenommen? Und Genovefa 
— ſieht ſie ihn mit liebevollen Augen an? Das, meine gute 
Potts, iſt es, was ich zu hören wünſchte; das übrige iſt mir 
höchſt gleichgiltig. Wenn Sie irgendwie wichtige Neuigkeiten mir 
zu berichten haben, dann werden Sie mir ſogleich ſchreiben, nicht 
wahr? Aber um Gotteswillen, plagen Sie mich nicht mit Ihren 
kleinſtädtiſchen Klatſchereien! Ich langweile mich dabei zu Tode 
und habe nicht die leiſeſte Neugier, zu erfahren, was man über 
mich denkt. Aber am Ende mag es Ihnen leichter werden, mir 
Ihre ganze Geſchichte zu erzählen, als einen Theil derſelben für 
ſich zu behalten. Fahren Sie denn alſo nur fort, meine gute, 
ehrwürdige Potts, fahren Sie immer fort und ſeien Sie meiner 
Dankbarkeit verſichert. Ihre Varinka. 
Nr. 


0. 
Southlands, 19. Aug. 187. 
Verehrte gnädige Frau! 

Bitte, vergeben Sie mir, wenn mein voriger Brief zu weit⸗ 
ſchweifig geworden iſt, und wenn ich mich hinreißen ließ, Ihnen 
über Dinge und Perſonen zu ſchreiben, für die Sie keine Theil⸗ 
nahme hegen. Meine Entſchuldigung möge ſein, daß ich immer 
für Claud, den Bruder meiner theuren Genovefa, das lebendigſte 
Intereſſe empfunden habe, auch wenn ſeine immer gleiche Herzens⸗ 
güte ihm nicht meine Dankbarkeit gewonnen hätte. Entſchuldigen 
Sie mich auch, theure Frau, wenn ich glaube, daß Sie ſelbſt 
weniger gleichgiltig gegen fein Glück find, als Sie es mich wollen 
glauben machen. Ich will heute jedoch Ihre Zeit damit nicht 
mehr in Anſpruch nehmen, als um Ihnen zu ſagen, daß er ſich 
noch eben fo emfig um Fräulein Flemyng bemüht, und daß wir 
—— wenig von ihm ſehen, außer zum erſten Frühſtück und zum 

ner. 

Von Sir Frederick Croft hätte ich Ihnen in meinem vori⸗ 
gen Briefe ohne Frage ausführlicher berichtet, wäre er nicht 
längere Zeit zu irgend welchen Wettrennen geweſen und erſt in 
den letzten Tagen zurückgekehrt. Jetzt jedoch iſt er beſtändig in 
unſerm Hauſe und hat ſich die Liebe Aller erworben. 

Theure Frau! Nur unter einigem Zögern wage ich es, 
über einen Gegenſtand zu ſchreiben, der, ſo nahe er unſer beider 
Herzen ſtehen mag, doch noch nie in ſchlichten Worten zwiſchen 
uns erörtert worden iſt. Ihr Brief kam gerade an dem Abend 
des Tages an, an dem Sir Frederick wieder hier eingetroffen 
war, und er befand ſich in demſelben Zimmer, wo ich Ihr 
Schreiben las. Es war mir wie eine plötzliche Offenbarung. 
Daß ich die Meinung Ihres liebevollen Herzens nicht früher er⸗ 
rathen habe, nimmt mich ſelbſt Wunder; aber ich bildete mir 
ein (zu meiner Freude ſehe ich jetzt, irrthümlich), daß Sie andere 
Abſichten mit meinem geliebten Kinde hätten, und daß Sie fie 
nicht gern in einem engliſchen Haufe untergebracht ſähen. 


-: UVmVnrdn . K. nn 


Nun, meine theure Frau, ich kann Ihnen berichten, daß, 


ſoweit der junge Croft dabei betheiligt iſt, Sie keine Sorge zu 
haben brauchen. Ich habe ihn natürlich von dem Augenblick an, 
wo Ihr Wink mir die Augen öffnete, genau beobachtet, und ich 
zweifle nicht, daß er, wenn ich mir den Ausdruck erlauben darf, 
bis über die Ohren in Genovefa verliebt iſt. Alles beweiſt es. 
Nicht nur, baß er jeden Morgen herübergeritten kommt, zum 
zweiten Frühſtück gewöhnlich hier bleibt und ſich manchmal auch 
zum Diner nöthigen läßt; nicht nur, daß er ihr einen jungen 
Dachshund geſchenkt hat — ein läſtiges Thier, das ſtets hinter 
mir herläuft, mich in die Hacken beißt und ſchon zwei Sopha⸗ 
kiſſen verdorben hat —; nicht nur, daß er ſie verfolgt wie ihr 
Schatten und ihrem Violinſpiel ſo andächtig zuhört, als hörte er 
die Engel im Himmel muſiziren: dies alles würde nur zeigen, 
daß ſie in ſeiner Phantaſie lebendig wäre, und nach allem, was 
ich geſehen und gehört habe, iſt Sir Frederick leicht verliebt, um 
nicht zu ſagen wankelmüthig. Aber es iſt mehr als dies. Eine 
unverkennbare Veränderung iſt mit dem jungen Manne vor⸗ 
gegangen. Er iſt bei weitem nicht mehr derſelbe, der er vor 
wenigen Wochen war. Sein Weſen iſt melancholiſch, oft förm⸗ 
lich abweſend, er iſt ſichtlich magerer geworden, und wahrhaft 
auffällig iſt mir ſeine Ehrerbietung gegen Genovefa, deren leiſe⸗ 
ſter Wunſch ihm ein Gebot zu ſein ſcheint. Möge es bis an das 
Ende ihres Lebens immer ſo bleiben! 

Nun aber zu Genovefa ſelbſt. Hier kann ich nicht ſo po⸗ 
ſitiv ſprechen. Wenn irgend jemand ihre Gedanken leſen könnte, 
ſo müßte ich es ſein; ich aber bin noch nicht einmal ſicher 
darüber, ob ſie die Bedeutung von Sir Fredericks Anhänglichkeit 
ſchon erfaßt hat, noch weniger, ob ſie in ihrem Herzen ein Echo 
derſelben empfindet. Sie wiſſen, wie zurückhaltend ſie iſt, und 
daß alle ihre Gefühle tief liegen und nicht leicht an die Ober⸗ 
fläche kommen. Heute Morgen jedoch, als ich im Frühſtücks⸗ 
zimmer die Blumen ordnete, während ſie mit Sir Frederick 
am Fenſter ſaß, wurden einige Worte zwiſchen ihnen ge⸗ 
wechſelt, die mir viel zu denken gaben. Sie drängte ihn, 
ein würdiges Ziel zu ſuchen, dem er ſeine Muße und 
Energie widmen könne, und er gab zu, daß ſein Leben ein zweck⸗ 
loſes ſei, klagte aber, daß er keine Möglichkeit ſehe, daran etwas 
zu ändern. Für die parlamentariſche Laufbahn füyle er ſich 
nicht berufen und, fügte er in ſeiner ſpaßhaften Weiſe hinzu, 
außer etwa Straßenpredigten zu halten und bei Mäßigkeitsver⸗ 
ſammlungen den Vorſitz zu führen, wiſſe er von keiner würdigen 
Aufgabe für einen vermögenden jungen Mann. Aber, ſagte ſie, 
Sie haben ja Ihr Gut; ganz gewiß würden Sie doch darin 
etwas Intereſſantes und Befriedigendes zu thun finden, wenn 
Sie ſich nur darnach umſehen. Und dann fing ſie zu meiner 
großen Ueberraſchung an, ihm ganz kaltblütig ihre Anfichten 


flüchtet, 


über die Aufgaben eines idealen engliſchen Grundbeſitzers aus“ 
einanderzuſetzen. 

Als ich ſie nun ſo geläufig über Pachtrechnungen und Land⸗ 
bau und die Lage der ackerbauenden Bevölkerung reden hörte, 
da mußte ich mich doch fragen, wie und warum ſie alles dies 
gelernt hatte — Dinge, in denen ſie vor vierzehn Tagen noch 
ſo unwiſſend war, wie ich heute. Ob es das Intereſſe an South⸗ 
lands iſt, was fie jo viel Mühe nicht ſcheuen ließ, muß ich denn 
doch ſehr bezweifeln. Kurz, ich hege den Argwohn oder vielleicht 
beſſer die Hoffnung, daß Ihr Wunſch ſich verwirklichen wird. Ich 
hoffe von ganzem Herzen, daß die Wahl meiner geliebten Geno⸗ 
vefa auf einen Mann fallen wird, der ſie ſo hingebend liebt, wie 
Sir Frederick, und der ſo achtungswerth und wohlmeinend iſt, 
wie ich aufrichtig glaube, daß er es iſt. Nur — (Hier finden 
ſich wieder mehrere Linien ausradirt, und die Schreiberin beginnt 
mit dem Folgenden eine neue Seite.) 

Aber ich hoffe, theuerſte Frau, daß Sie einer thörichten 
alten Gouvernante verzeihen werden, wenn ſie ſich mancher übler 
Vorgefühle nicht ganz erwehren kann. Die ganze veränderte Sach 
lage iſt zu ſchnell über mich gekommen. Ich kann mich an bei 
Gedanken nicht gewöhnen, daß ich mich ſo bald von meinem 
Herzenskinde trennen ſoll, noch kann ich vergeſſen, daß Sir Frede⸗ 
rick ſich erſt ganz vor Kurzem mit einer anderen Dame, jenem 
abſcheulichen Fräulein Lambert, eingelaſſen hat. Wenn ich alſo 
meinen Brief etwas kürzer ſchließe, als ich es beabſichtigt habe, 
um meiner Wehmuth nicht freien Lauf laſſen zu müſſen, fo zür⸗ 
nen Sie, theure Frau, nicht ö 

Ihrer aufrichtig ergebenen 7 
Matilda Potts. 4 

P. S. Was die Abſichten und Wünſche einer gewiſſen 
Perſon über die von uns ins Auge gefaßte Möglichkeit betrifft, 
ſo habe ich darüber keine Ahnung. Er kann das, was vorgeht, 
nicht überſehen; aber er äußert weder Billigung noch Miß billi⸗ 
gung darüber. Zuweilen beobachtet er ſie mit einer Art beluſtig⸗ 
ten Lächelns und zieht dabei die Augen in ſeiner bekannten 
Manier zuſammen; vielleicht wegen ſeiner Kurzſichtigkeit, meinem 
Gefühl nach aus 1 ſpöttiſcher Ueberlegenheit. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Sommermoden auf der Reiſe. 


Wenn auch auf ber Bildfläche des ſtädtiſchen Lebens 
wenig nennens werthe Mode⸗Neuheiten erkennbar find, fo iſt von 
eigentlichem Stillſtand keine Rede; Dame Mode hat es für gut 
befunden, den Schauplatz ihrer Thätigkeit zu verlegen; auch ſie 
wenn Alles den Kurorten und Sommer⸗ 
friſchen zueilt, nach jenen gottbegnadeten Orten, die den er⸗ 
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vom 1. Jult datirten Briefe ſchreibt Kraſzewaki: „Den Roman „Von 


der Wiege zum Grabe, welchen ich für den „Togodnik Illuftrowany“ 
zu ſchreiben verſprochen, habe ich ſchon im Kopfe fertig, leider kann ich 
ihn jetzt noch nicht bearbeiten. Ich bin zu ſehr leidend und aufgeregt, 
ich hoffe jedoch, daß er zum Termin fertig ſein wird. Ich habe den 
Plan geändert: die leitende Idee iſt das Streben zum Ideal. Die 
Neue Illuſtrirte Zeitung“ in Wien hat bereits meinen Roman aus 
ber Sobieski⸗Epoche zu drucken begonnen. Leider iſt es mir jetzt nicht 
möglich, Ihnen den Text zu den Illuſtrationen weiter zu liefern. Sie 
müſſen warten oder die Arbeit einem Andern übertragen. Ich kann 
mit Rückſicht auf meine Lage und den überaus ſchlechten Geſundheits⸗ 
zuſtand nichts verſprechen u. ſ. w.“ 
agdeburg, 25. Juli. Ueber die erwähnte Verlegung 
des königlichen Staatsarchivs von hier nach Halle iſt, 
wie die „Magdeb. Zeitung“ erfährt, ein beſtimmter Beſchluß 
noch nicht gefaßt worden. Der hieſige Magiſtrat hat ſich 
aber ſchon vor etwa drei Monaten, ſobald ihm Kenntniß von 
der vorliegenden Abſicht geworden war, ſchriftlich und mündlich 
an den Herrn Miniſter v. Puttkamer und den Herrn Geheim⸗ 
rath v. Sybel, den Direktor der königlichen Staatsarchive, ge⸗ 
wandt, um dieſe neue, ſchwere Beeinträchtigung, zu der durch⸗ 
aus keine zwingende Nothwendigkeit vorzuliegen ſcheint, von un⸗ 
erer Stadt abzuwenden. 
annover, 22. Juli. Vor einigen Tagen machte — fo ſchreibt 
mam der „Hild. Allg. Ztg.“ — Landesdirektor v. Bennigſen ſeinen 
in Sommerfriſche in Thale weilenden Freund Dr. Miquel einen 
Beſuch. Letzterer beharrt auf feiner Weigerung, einſtweilen ſich parla⸗ 
mentariſch am öffentlichen Leben zu betheiligen, da er ſelbſt nicht ein⸗ 
mal für die wenigen Tage feinen Sitz im Herrenhauſe hat einnehmen 
können, an denen dort wichtige Dinge verhandelt wurden. Wie aus 
Otterndorf gemeldet wird, hätte Oberbürgermeiſter Miquel auf eine 
vertrauliche Anfrage, betreffend die Uebernahme des Bennigſen'ſchen 
Meichstags⸗Mandats, ablehnend geantwortet. j 
Koblenz, 23. Juli. Wie die klerikale „Köln. Volksztg.“ berichtet, 


traf heute der Biſchof von Trier Dr. Felix Korum „zum Beſuche der 


Kaiſerin Auguſta“ hier ein. 


Königsberg, 23. Juli. Unſer Oberbürgermeiſter Selke 


a begiebt ſich mit dem Landesdirektor der Provinz Oftpreußen, Herrn 


v. Saucken⸗Tarputſchen, im JIntereſſe der Provinzialverwal⸗ 
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gehen mit 
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bat die Grundzüge 
die Einbolung Dr. 


befreundeten Fürſten und Grafen. 


auffallend, um nicht als haute-nouveauté angeſtaunt zu werden. 


ſttatteten 


Dänemark und von da nach Schleswig⸗Holſtein, Hannover 
Sachen und eventuell nach Württemberg, um die Einrichtungen der 
Dort befindlichen Beſchäftigungsanſtalten für Arbeiter, ſowie ähnliche 


au Anſtalten näher lennen zu lernen. 


Eisleben, 22. Juli. Das hieſige Komite für den Verlauf des 
Feſtes zum a0öjäbrigen Geburtstage Dr. M. Luthers 
r Feſtfeier wie folgt feſtgeſtellt: Den Feſtzug, der 

M Januar 1546 in Eisleben dar⸗ 

ſtellt, eröffnen die Mansfelder Grafen mit ritterlichem Gefolge und 
Dieſe Abtheilung wird aus etwa 

Die angeſehenſten Grundbeſitzer der Grafſchaft 


Luthers am 28. 


200 Köpfen beſtehen. 


Mansfeld haben ſich bereit finden laſſen, ſich in Perſon zu betbeiligen, 
auch eine Anzahl . ferde 7 
An Luthers Wagen ſchließt ſich die Eislebener Bürgerſchaft an: Kauf⸗ 
fſeute, Goldichmiede, Fleiſcher, Brauer u. ſ. w. 

tionen der hieſigen Schulen, Zug der Berg⸗ und N 
ſigen Schützengeſellſchaften, Kriegervereine. Dieſe Abtheilungen werden 


Damen zu Pferde werden am Zuge theilnehmen. 


Dann folgen Deputa⸗ 
üttenleute, die bies 


durchweg koſtümirt oder werden durch hiſtoriſche Seltionen eingeleitet. 
Das Gare mird ein reiches, buntes Bild gewähren. Es waren an 


in Ausſicht genommen und iſt dieſer Betrag auch 
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nin Folge der Opferwilligkeit faft vollſtändig gedeckt. 


Frankreich. 

N Maris, Juli. In Tonkin wurde nach den hier 
ngegangenen richten ſogleich nach der Ankunft der erſten 

Verstärkungen eine Rekogno⸗ vorgenommen, 


In den Bädern werden ewöhnlich die Moden, die im 


2 . Herbſt oder Winter zur Geltung kommen, ſpruchreif. Man ſieht 
da Frauen aus aller Herren Ländern in den denkbar eleganteſten 


Trachten, 
des Eigenartigen, über der Mode Stehenden, an ſich tragen und 
deshalb mehr, als oft wünſchenswerth, nachgeahmt werden. Das 


wirklich Solide findet dort kaum Beachtung; vollkommene Freiheit 


die, halb Phantaſie⸗, halb Nationalkoſtüm, den Stempel 


der Geſchmacksrichtung ſcheint garantirt, nichts iſt zu bunt, zu 


Einzelne, die ſich beſonders zu Mode⸗Pionnieren berufen fühlen, 
gutem (?) Beiſpiel voran, das Gros folgt willig nach. 
Beſonderen Werth legt man neuerdings in Kurorten 

der eleganten Morgen⸗Toilette bei; früher begnügte 

man ſich, am Brunnen im grauen Woll, oder einfach gearbeiteten 

Rottonkleide zu erſcheinen, in dieſem Jahre ſieht man die Damen 

Ihn früh in karrirten oder geſtreiften Seidenroben, die, um 

ihnen den Charakter des Neglinsartigen zu wahren, mit weißen 

Stickereien beſetzt werden; die Kleider ſind zumeiſt en Polonaise 

gearbeitet, dazu ein dolmanartiger, in der Taillegegend gezogenen 

. Mantel vom ſelben Stoff, wie das Kleid, weißer, oder bei 
dunklem Wetter ſchwarzer Spitzenhut in Kaleſchform, Schirm 
von gelbem Baſt, mit handbreiter, zum Kleide paſſender Bordure. 


Eleganter als derartige, für die Brunnenpromenade beſtimmte 
Anflüge, find die mit wahrhaft künſtleriſchem Geſchmack ausge⸗ 
x Matinées; fie werden aus hellſeidenen, auch chinirten 
Stoffen in Prinzeßform gefertigt, nicht ſelten mit Spitzen⸗Ueber⸗ 


7 


kleidern, bäugenden Spitzenblouſen à la Sarah Bernhardt oder 
Bagdad ⸗ Schürzen garnirt. 
eeine 
gen; ein 


Unſere Modedamen haben endlich 
Gelegenheit gefunden, ihre unmodernen Ballroben aufzutra⸗ 
wenig verändert, geben dieſe die kleidſamſten Matin ses. 


Selbſtverſtändlich wird die reich garnirte Matinée ſchnell, wenn 


man ſich für einen Ausgang rüftet, mit einem fußfreien Gehkleide 
vertauſcht; doch mit welchem? Eine Modedame muß in dieſem 
Genre reiche Auswahl haben. 
die mit Blumen durchwirkten Foulards, die leichten mit Spitzen 
beſetzten Indiennes, die bunt geſtickten Baſtgewebe; wagt die 
Sonne es nicht, 


An ſonnenhellen Tagen gelten 


Feld und Wald mit ihren Strahlen zu ver⸗ 


olden, ſo wählt man dunkel chinirte Seidenroben, karrirte 


N 5 jeiges, leichte, ſeidenweiche Alpaccas, die mit Polychrome⸗Spitzen 
beteeſezt find. 


In Form und Schnitt find dieſe Roben zumeist quite english, 
efaltete Röcke mit hoher Trouſſirung, kleine, anliegende Jäckchen, 


u bis hinauf zugeknöpft. Die Diner - Toilette dagegen, wird mehr 
in franzöſiſchem Geſchmack gehalten. Große Pompadours⸗Deſſeins 


* 


wechſeln mit Blumen⸗ und Früchtemuſtern ab; wieder wählt 


man vorzugsweise Foulard oder leichten Taffet; nur ganz junge 


die auf keinerlei 


phiolungebedürftigen Menſchen das ſchätzbarſte Gut, die Geſund⸗ 
beit, wiedergeben ſollen. 
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bekannte Ober⸗ 
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Widerſtand geſtoßen iſt. Die ſchwarzen Flaggen ſcheinen das 
linke Ufer des Rothen Fluſſes aufgegeben zu haben und ſchießen 
nicht mehr auf die franzöſiſche Anſiedelung. Da der Waſſerſtand 
des Fluſſes immer höher ſteigt, ſo können die Kanonenboote weiter 
ſtromaufwärts vordringen und ihre Evolutionen unbehindert vor⸗ 
nehmen. Hanoi wurde ohne Schwierigkeiten, ja ſelbſt ohne einen 
Schuß zu thun, verproviantirt. General Bouet könnte, wenn es 
die Witterung erlaubte, ſchon die Offenſive ergreifen; aber er 
wird damit wahrſcheinlich bis zum September warten müſſen. 
Die Ankunft der Verſtärkungen hat die Bewohner wieder ermu⸗ 
thigt und dieſelben kehren nach Hanoi zurück. Herr Harmand, 
der franzöſiſche Zivil⸗Kommiſſär, wird den Sitz ſeiner Verwaltung 
in der Hauptſtadt von Tonkin aufſchlagen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 24. Juli. Der neue franzöſiſche Botſchafter 
Waddington iſt geſtern Abend in London angekommen. Auf 
dem Bahnhofe von Charing Creß wurde er von einer namhaften 
Zahl von Franzoſen und Engländern erwartet, die ihm bei ſeiner 
Ankunft eine Ovation bereiteten und ihn mit lebhaften „Cheers“ 
bewillkommneten. Waddigton ſprach in einigen Worten für die 
ihm erwieſene Aufmerkſamkeit ſeinen Dank aus und fuhr dann 
nach dem Botſchaftspalais, Ein Korreſpondent des „Standard“ 
hat Waddington noch in Paris aufgeſucht und ihm gegenüber 
zeigte ſich der neue Botſchafter über die Aufnahme, welche ſeine 
Ernennung in England gefunden, ſehr erfreut, da er in dem 
freundlichen Entgegenkommen, welches man ihm erweiſt, eine 
Bürgſchaft für die Löſung ſeiner Aufgabe erblickt, die „etwas 
geſtörten“ Beziehungen zwiſchen den beiden Nationen wieder be⸗ 
friedigend zu geſtalten: 

„Ich hoffe“ — ſagte er — „daß dies um ſo eher geſchehen wird, 
als eigentlich nur eine Frage ernſtliche Störungen bereitet, — nämlich 
der Suezkanal. Der Zwiſchenfall von Tamatave wurde übertrieben, 
und wenn Admiral Pierre ſich etwas zu Schulden kommen ließ, ſo 
kann die Frage trotzdem als beigelegt betrachtet werden, da die fran⸗ 
Paſch Regierung weiß, was in einem ſolchen Falle zu thun ihre 

flicht if. Die Suezkanalfrage dagegen iſt ernſter, fie iſt es durch die 
Agitation geworden, zu welcher man das Uebereinkommen mit Herrn 
v. Leſſeps benützt hat. Die franzöſiſche Regierung wird die Suezkanal⸗ 
geſellſchaft nie als eine bloße Pripatunternehmung betrachten und 
würde eine Verletzung der Rechte dieſer Geſellſchaft beſtimmt als eine 
Frankreich betreffende Angelegenheit umfaſſen.“ 


Rußland und Polen. 


Aus Petersburg wird dem „Peſt. Lloyd“ berichtet, daß 
daſelbſt im Laufe des Monat Juni 60 Perſonen als der Zu⸗ 
gehörigkeit zur Revolutionspartei verdächtig arretirt wurden. Ein 
großer Theil der Verhafteten gehörte dem Militärſtande an, und 
zwar hauptſächlich der Artillerie; von der Marine find 6 Offi⸗ 
ziere verhaftet worden, einer derſelben wurde aber bereits am 
folgenden Tage wieder auf freiem Fuß geſtellt. Wichtig iſt, daß 
auch zwei Offiziere des Leibgarde⸗ Regiment Preobraſchenſk fi 
unter den Verhafteten befinden. Die Arretirungen wur⸗ 
den auf das Geheimſte vorgenommen und ſoll überhaupt 
die ganze Sache ſo geheim als möglich gehalten werden. 
Daraus erklärt es ſich, daß bis jetzt noch nichts darüber an 


die Oeffentlichkeit gelangt war. Mit der Unterſuchung iſt der europäiſchen Gewäſſern, hatte, wie die „Newyo 
will!! meldet, den beſonderen Auftrag erhalten, die Kr 


rokurator Murawieff betraut. erner w 


Mädchen tragen geblümten Mull mit groß geſchlungenen, abge⸗ 
paßten Bordüren. 

Die Diner⸗ Toilette iſt zumeiſt en coeur offen, mit 
halb langen Aermeln und reich trouſſirtem Rock, den man neuer⸗ 
dings wieder eine Stahlſpangen⸗Tournure unterſetzt. — Weiß⸗ 
Crépe mit farbig ſeidenem Unterkleid, ſchwarze Spitzen auf hellem 
Fond, ecrufarbigen Stickereien zu purpurroth oder purpurblau 
find gleichfalls haute nouveauté. 

Die Nachmittags⸗Toilette geſtaltet ſich einfacher. 
Man muß Toilettenkräfte ſammeln, um am Abend in der Réu⸗ 
nion, im Konzertſaal mit Pomp auftreten zu können und begnügt 
ſich Nachmittags mit lichten Beige⸗Popline oder Grenadine⸗ 
Roben, die mit Sammt geputzt oder mit Stahlſpitzen beſetzt, 
einen mehr ſoliden Eindruck machen. Aeltere Damen tragen 
dieſe Koſtüme zumeiſt mit eng anliegendem Mantelet, jüngere 
mit einem, in Schärpenenden auslaufenden Taillen⸗Fichu, das 
nur bis zur Bruſthöhe die Figur deckt. 

Obſchon man in den größeren Bädern im Straßen⸗Koſtüm 
zur Réunion erſcheinen kann, laſſen die eigentlichen Modedamen 
doch die Gelegenheit, „ſich mit dem ganzen Pomp ihrer Toiletten⸗ 
pracht zu umgürten“, ſelten vorübergehen. Es hat ſich in den 
eigentlichen Luxusbädern ein Toilettenluxus herausgebildet, der 
an's Fabelhafte grenzt. 

Die wirklich Erholungsbedürftigen kommen vor lauter Toi⸗ 
lettenſorgen nicht dazu, an den eigentlichen Zweck ihres Aufent⸗ 
haltes zu denken. Und welche Stoffberge müſſen die armen, 
vom Modeteufel Beſeſſenen mit ſich führen! 

Es war mir intereſſant, als ich jüngſt auf einer Reiſe in 
Bodenbach Station machte, bei der Zoll⸗Reviſion die fünf voll⸗ 
gepfropften Reiſekoffer einer nordiſchen Schönen zu ſehen, die 
nach Marienbad wallfahrtete, um Kreuzbrunnen zu trinken oder 
ihre Toiletten ſpazieren zu führen. Der Zollbeamte muſterte den 
erſten, den zweiten, auch den dritten Koffer mit prüfendem Blick, 
kam aber dann, da Alles neu war, zu der Anſicht, die Dame 
wolle ein Konfektionsgeſchäft etabliren und fordert, ſo ſehr ſie 
betheuerte, das Alles ſei nur ihre Reiſe⸗Garderobe, den üblichen 
Zoll, den ſie auch zahlte, um nur ihre ängſtlich gehüteten Nou⸗ 
veautés nicht nochmals den Blicken eines viſitirenden Beamten 
preisgeben zu müſſen. 

Die aktuelle Mode will eine fein ſtyliſirte, keine überladene, 
keine ſich in grellen Gegenſätzen bewegende Toilette. Nicht die 
Quantität giebt den Ausſchlag. Je mehr man an den ge⸗ 
diegenen Seidenkleidern wieder Gefallen findet, deſto mehr wird 
aus ſehr naheliegenden Gründen auch das häufige Wechſeln auf⸗ 
hören. Leichte Coton⸗ und Shoddy⸗Kleider gehen mit der Saiſon 
vorüber, das ſeidene Gewebe behält ſeinen Werth. 

Zu den beliebteſten ſeidenen Stoffen gehören surrab mille 
raies glacè und Taffetas chinè camayen: erſterer hat eine 


man wiſſen, daß die Nevolutionäre am 13. Juli Verſammlun⸗ 
gen in Kiew, Charkow und Nikolajew abgehalten, und den Bes 
ſchluß gefaßt hätten, aus ihrer zeitweiligen Paſſtvität herauszu⸗ 
treten. In Folge dieſer Ereigniſſe hat der Kaiſer in der vori⸗ 
gen Woche den Großfürſten Konſtantin Nikolajewitſch zu ſich ge⸗ 
laden und ihn um ſeinen Rath in dieſer Angelegenheit befragt. 
Der Großfürſt, heißt es, habe dringend vor allzu ſtrengen Maß⸗ 
regeln und befonders vor Geheimthuerei gewarnt, um die immer 
mehr wachſende allgemeine Unzufriedenheit im Lande nicht zum 
Ausbruche zu drängen; Miniſter Tolſtoi hingegen ſoll für die 
allerſtrengſten Maßregeln plaidiren, will aber keine Geheim⸗ 
thuerei. Die Thatſache, daß Großfürſt Konſtantin wieder vom 
Kaiſer in Regierungsangelegenheiten zu Rathe gezogen wird, iſt 
jedenfalls von Bedeutung. N 
Egypten. 

Ueber die Zuſtände in Kairo wird der „Times“ 
unterm 23. telegraphirt: „Der Miniſter des Innern und der 
Polizeipräfekt beſchloſſen, ohne Sir Edward Malet, General 
Stephenſon oder irgend eine andere Autorität zu befragen, Sonn⸗ 
abend um Mitternacht die Einwohner der Vorſtadt Boulak von 
dort zu entfernen und auf die andere Seite des Stromes nach 
Turrah, nahe bei Helonan, zu ſchaffen, wo die engliſchen Truppen 
ein Lager aufſchlagen. Die Szene wird als eine jammervolle be⸗ 
ſchrieben: Männer, Weiber und Kinder ſchafften das wenige 
Eigenthum, welches ſie in der Eile zuſammenpacken konnten, z. 8. 
altes Bettzeug, das oft einen abſcheulichen Geruch ausſtrömte, 
fort, begleitet von ein paar Ziegen, Schafen, Eſeln und Flügel⸗ 
vieh; ſo wurden ſie barfuß mitten in der Nacht zu den 
Booten getrieben. Gewalt war nicht nothwendig; aber es 
geſchah auch nicht das Geringſte, die Schrecken dieſes Vor⸗ 
ganges zu mildern. Zugleich war aber nichts geſchehen, um 
zu verhindern, daß mehrere Hundert von den unglücklichen 
Ausgetriebenen entwiſchten und ſich haufenweiſe über die 
ganze Stadt verbreiteten. Zum Glück hörten Kapitän Freeman 
von der berittenen Polizei und einige engliſche Offiziere, was 
vorging, und ſie benachrichtigten den General Stephenſon, 
welcher die Ausgänge der Vorſtadt Boulak beſetzen ließ. 
Einige Familien wurden über den Fluß zurückgeſandt und 
anderswo einquartiert, aber andere treiben ſich noch in der 
Stadt herum. Die Berichte aus Kairo (der Korreſpondent be⸗ 
findet ſich in Alexandrien) ergeben, daß dort die äußerſte 
Mißachtung aller Geſundheits⸗Vorkehrungen beſteht. Die Todten 
werden ohne Särge begraben, auf einem bloßen Brett einher⸗ 
getragen oder auf Eſeln fortgeführt. Dagegen find vortreffliche 
Einrichtungen getroffen, die Verbreitung der Seuche unter 
den engliſchen Truppen zu verhüten.“ — Man ſollte meinen, 
die Engländer hätten im Stande ſein müſſen, etwas von 
dieſen „vortrefflichen Einrichtungen“ auch für die unglücklichen 
Eingeborenen zu beſchaffen, da England doch die Prolektor⸗Rolle 


im Lande ſpielt. 
Amerika. 


— Der Kontre⸗Admiral Baldwin von der Flotte der 


Vereinigten Staaten, der Kommandeur des Geſchwaders in den 


reiche, unzerdrückbare Seide, und obgleich alle Farben in dem 
in überraſchender Leuchtkraft ſchillernden Gewebe vertreten find, 
wirkt es doch ruhig; faſt wie changeant uni; bei Taffeta 
camayen ruhen die zarten Muſter auf einem dicht, aber fein 
karrirten Fond, der ſolid und farbenreich erſcheint. 

Die abgepaßten Gewebe ſpielen in dieſer Saiſon eine 
größere Rolle, als man ihnen während der letzten Jahre ein⸗ 
räumte, und präſentiren ſich in mannigfachen Arrangements. 
Rayé à lord carcean iſt ein in dieſem Genre ſehr beliebtes 
Köpergewebe in Streifenmuſtern mit klein karrirter Kante; 
Battiste foul& broché hat ein in Wolle brochirtes Randmuſter 
von abſtechender Farbe; telegrammblau mit roth brochirt, braun 
mit grau-blau, bois mit olive, grau mit ſchwarz, geben ſehr 
hübſche Deſſins. 

Für eine ganz neu geſchaffene Toilette⸗Kategorie beſtimmt, 
welche die Pariſerin mit Toilette de migraine bezeichnet, iſt 
ein gleichfalls abgepaßter Stoff, Suleika genannt, der weich an⸗ 
ſchmiegend, von zartem Grundton mit breiter Borte in bunt⸗ 
farbigen, indiſchen Muſtern fortlaufend, oder als Einzelſtrauß 
märchenhafter Phantaſieblumen gewebt iſt. 

Die modernen Hüte werden vorwaltend aus durchbrochenem 
Roßhaar gefertigt, farbig gefüttert und reich mit Blumen oder 
Früchten garnirt. Sehr beliebt find die aus neueſtem Manilla 
hergeſtellten großen Tiroler Hüte, die mit farbigem Schleier um⸗ 
— oder mit kreuzweis geſetzten Sammibändern durchnäht 
werden. 

Bezeichnend für die in dieſem Jahre geltende Moderichtung 
iſt, daß mehr Früchte, als Blumen getragen werden. Man ſieht 
heute Schirme, Fichus mit hängenden Früchten garnirt, die oft 
ſo N ſind, daß man ſich verſucht fühlt, ſie an die Lippen 
zu führen. 

Unſere Damen begnügen ſich, auf den Kleidern gemalte 
oder gedruckte Früchte zu tragen, und auf den Hüten ſieht man 
Kirſchen, Pflaumen ꝛc. aus einer glasartigen Maſſe gefertigt, 
die, falls nicht gut überdeckt, oft recht unharmoniſch klingende 
Töne, namentlich, wenn die Beſitzerin ſo glücklich iſt, in einem 
ſtark rüttelnden Tramwaywagen Platz genommen zu haben, von 
ſich giebt. Derartige, von ſelbſt muſizirende Hüte zwingen die 
Trägerin, will ſie nicht das ewige Ling⸗Ling hören, zu einer 
ſteifen Grandezza: es gilt, den Kopf ſo wenig, als möglich zu 
bewegen, den Früchten zu lieb, wie in einer chineſiſchen Haar⸗ 
ſchraube eingezwängt, zu verharren. 

Beachtenswerth erſcheinen ihrer Einfachheit und Dauerhaf⸗ 
tigkeit wegen die großen, weißgrauen Filzhüte, die man neuer⸗ 


dings als Sonnenſchützer trägt. Sie find fo leicht, daß man 
keinerlei Druck empfindet, kaum vier bis fünf Deka wiegen und, 
da fie beliebig gebogen werden können, kleidſamer find, als viele 
Didaskalia. 


der ſteifen Strohhutformen. 
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feierlichkeit in Moskau als außerordentlicher Geſandter 
verherrlichen zu helfen. Er hatte den beſten Willen dazu, reiſte 
nach Moskau, verlebte einige Tage in guter Unterhaltung, aber 
— zur Krönungsfeierlichkeit wurde er nicht eingeladen. Der 
Admiral ſelbſt hat dies dem Marine⸗Miniſterium in Waſhington 
mitgetheilt, zugleich mit dem verſöhnenden Umſtande, daß Kaiſer 
Alexander III. das angebliche Verſehen eines Kammerherrn 
durch eine von Herrn v. Struve, dem ruſſiſchen Geſandten für 
Amerika, mit vielen Entſchuldigungen überreichte goldene Doſe, 
deren Deckel das Bild des Kaiſers trägt, wieder gut zu machen 
geſucht hat. Jetzt hat nun der arme Admiral die Doſe und 
darf trotz aller Verſchnupfung noch nicht einmal daraus ſchnupfen, 
denn bekanntlich verbieten die Geſetze der Vereinigten Staaten 
ihren Beamten, Geſchenke von fremden Souveränen ohne beſon⸗ 
dere Genehmigung des Kongreſſes anzunehmen, und der letztere 
tritt erſt im Dezember zuſammen. 

— In vielen Gesenden Venezuelas richten Heu⸗ 
ſchrecken große Verheerungen an. Wo dieſe Landplage er⸗ 
ſcheint, wird die Vegetation binnen einer Nacht vollſtändig zerſtört. 

Ueber die Deutſchen in Mexiko wird der in St. 
Louis erſcheinenden Zeitung „Amerika“ von einem mexikaniſchen 


Korreſpondenten Folgendes berichtet: 

Die Deurſchen in Mexiko bilden eine unter ſich abgeſchloſſene Kaſte, 
die ſich im Ganzen von den aus den Staaten eingewanderten Deut⸗ 
ſchen fern hält. Der Kern dieſer Deutſchen, welcher ſich die „deutſche 
Kolonie nennt, befindet ſich in der Hauptſtadt und beſteht aus deut⸗ 
ſchen Geſchäftsbäuſern, die mit anderen deutſchen Häuſern, wie fie ich 
in jeder größeren Stadt Mexikos befinden, in Verbindung ſtehen. Sie 
haben den ganzen Import und Großhandel des Landes in ihren Hän⸗ 
den und verfügen über ſehr große Kapitalien. Die meiſten derſelben 
wurden zwiſchen 1826 bis 1855 gegründet und viele ſind jetzt ſchon 
in der vierten oder fünften Hand. Der Gründer zog ſich gewöhnlich 
nach 10— 20 Jahren von dem Geſchäfte nach Deutſchland zurück, oder 
beſorgte dort die Einkäufe und Wechſelgeſchäfte. während meiſt ein 
Sohn, Neffe oder ſonſtiger Verwandter das Geſchäft in Mexiko fort⸗ 
führte, um ſich dann ſo bald wie möglich ebenfalls nach Deutſchland 
urückzuziehen. Im Anfang wurden fait nur Waaren aus Deutſchland 
importirt, fetzt kommt ein großer Theil derſelben aus den Vereinigten 
Staaten, England und Frankreich, oder wird im Lande in Fabriken 
verfertigt, die dieſe Häuſer beſitzen. In neuerer Zeit ſtrecken die⸗ 
ſelben bedeutende Summen auf Mexikanern gehörendes Eigenthum 
vor und geben denſelben die Waaren auf Kredit, wobei fie die 
Ernte zu einem gewiſſen Preiſe geſichert bekommen. Sie genießen 
in ganz Mexiko ein unbedingtes Vertrauen und ihre Wechſel werden 
ftet3 mit Agio bezahlt; ſie bilden gleichſam einen großen Bankverein, 
bei dem es unbekannt iſt, daß eine eingegangene Verbindlichkeit nicht 
erfüllt wurde. Die meiſten dieſer Kaufleute leben großartig, aber ſtets 
mehr unter als über ihren Mitteln, und ihr Einfluß wächſt fortwäh⸗ 
rend, wenn auch langſam. Früher mußten ſie der Regierung oft be⸗ 
deutende Summen nicht allein vorſtrecken, ſondern auch abgeben, aber 
die letzten zehn Friedensjahre haben ihre Mittel außerordentlich ver⸗ 
größert. Sie bleiben Deutſche ihre Kinder werden in Deutſchland er⸗ 
zogen und erfüllen dort ihre Militärpflicht, und ihnen iſt hauptſächlich 
der Aalen Handelsvertrag zu verdanken, den Deutſchland mit Mexiko 
abgeſchloſſen hat. ? 

> de kette deutſche Bengierkägefelliähhit kam im Jahre 1826 nach 
Mexiko. Ihre Theilhaber waren meiſt Kaufleute und Fabrikanten aus 
Elberfeld, Solingen, Remſcheid, Siegen ꝛc. die Beamten Rheinländer, 
Sachſen und ein Kurländer. Dieſe Kompagnien gaben ſchon nach 6 
V9 2 ihre Geſchäfte auf und die Gruben kamen zum Still⸗ 

ie Beamten derſelben nahmen ſpäter die Gruben wieder auf, 
fie hatten zum Theu Glück und durch eine e Verwaltung 
erzeugten mehrere der von denſelben betriebenen Werke jährlich bis zu 
einer halben Million Dollars Silber. Die Familie Stein, die jetzt zu 
den reichſten Deutſchen in Mexiko gehört, betrieb Arcos, weſtlich von 
Toluca, andere, z. B. die Beſitzer von Gruben in Anyangueo, kehrten 
nach Deutſchland zurück. Gegenwärtig beſteht ein großer Theil der 
Beamten auf engliſchen Gruben in der Nähe von Mexiko aus Deutſchen, 
die ſich unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen behaupten. Es kamen 
übrigens ſchon in den Jahren 1825 und 1826 deutſche Bergwerksbeamte 

ür engliche Geſellſchaften nach Mexiko, jo Markort, der ſpäter unter 

anta Anna General der Artillerie war und in Texas fiel, ſowie 
Burkhard, ſpäter Ober⸗Bergrath in Bonn. Ein Theil der Kinder dieſer 
Deutſchen ſpricht nicht deutſch, da fie merikaniſche Mütter hatten, fie 
leben zum Theil in den kleineren Städten und auf dem Lande zerftreut; 
bei ihnen herrſcht trotzdem die Tendenz, ſobald wie möglich nach Deutſch⸗ 
land zurückzukehren, ſelbſt wenn ſie Familien hatten. 

Einige Handwerker gelangten in der Hauptſtadt zu Vermögen. 
andere, die welches erworben batten, verloren es wieder. Bierbrauer 
konnten nie recht vorwärts kommen. Uhrmacher kamen eben durch, 
Hutmachern und Saktlern erging es noch am beſten. Als Maximilian 
ins Land kam, brachte er eine Menge Deutſche mit, die meiſtens ſpäter 
nach den Vereinigten Staaten gingen; doch findet man noch welche 


1 and, 


als Gärtner, Kuticher (Stage drivers) 2c. im Lande. Die ältere deutſche 


Kolonie war ſtets bemüht und ließ es ſich viel koſten, den deutſchen 
Namen in gutem Klang zu erhalten; lüderliche und heruntergekom⸗ 
mene Subjekte und ſelbſt Unbeſcholtene, die keine ihnen entiprechende 
Arbeit finden konnten, wurden auf allgemeine Koſten aus dem Lande 

eſchafft. In der Hauptfadt beſitzen ſie ein Kaſino, das in Revo⸗ 
Ritionspeiten öfters in Vertheidigungszuſtand geſetzt wurde und wohin 
fie ſich zurückzogen, öfters ſchloſſen ſich andere Nationen ibnen an und 
brachten ihre Habe dahin in Sicherbeit. Auch in anderen Städten, 
wie Durango, Puebla ꝛc. haben ſie Kaſinos. ‘ 

In den Vereinigten Staaten ſieht man mit Neid und Be⸗ 
ſorgniß auf den großen kommerziellen Einfluß, den die Deutſchen 
in der Nachbar ⸗R⸗publik erlangt haben; es hat ſich bereits eine 
Vereinigung von Intereſſenten gebildet, an deren Spitze General 
Grant ſteht, welche bezweckt, den mexikaniſchen Handel den 
Deutſchen abzunehmen. Unſere Landsleute werden indeß der 
amerikaniſchen Konkurrenz zu begegnen wiſſen und ſich aus ihrer, 
durch Fleiß, Umſicht und Ehrlichkeit errungenen „geachteten“ und 
einflußreichen Stellung in Mexiko nicht leichten Kaufs verdrängen 


laſſen. 


Der Tiſza⸗Eſzlarer Prozeß. 

Das Beweisverfahren iſt auch am Montag, dem 27. Verhandlungs⸗ 
tage, noch nicht beendet. Der Staatsanwalt Szeyffert überreichte 
eine Zuſchrift der Staatsanwaltſchaft zu Steinamanger, aus der ber⸗ 
vorgeht, daß der Angeklagte Ignaz Klein im Januar v. J. in Stein⸗ 
amanger Almoſen ſammelte und bei dieſer Gelegenheit ſich dahin 
äußerte, daß er bezüglich der Eſzlarer Affaire wichtige Dinge wiſſe. In 

olge deſſen leitete die Staatsanwaltſchaft Unterſuchungen ein, deren 
Kelultat war, daß der genannte Ignaz Klein ſich zu Anfang des Früh⸗ 
ahrs thatſächlich in Steinamanger aufhielt und dort dem Hausbeſitzer 

inrich Krauſe erzählte, daß er wiſſe, wer die Eſther Solymoſſy er» 
Mordete, doch ſei es noch nicht an der Zeit, darüber zu ſprechen; bei 
der Schlußverhandlung werde er Aufklärungen geben. — Der Präſi⸗ 
dent fordert Klein auf, ſich bierüber zu äußern. — Angeklagter 
Klein giebt zu, in Steinamanger geweſen zu ſein. Wann das war, 
erinnert er ſich nicht, ebenſowenig, daß er ſich in dieſer Art geäußert 


5 
babe. Er habe zwar ſeine Schickſale verſchiedenen Perſonen erzählt, 
aber gewiß nicht geſagt, daß er wiſſe, wer Esther ermordete. — Es 
wird ſodann eine an den Präſidenten gerichtete Zuſchrift des Vize⸗ 
geſpans Zoltau verleſen, worin derſelbe über die Lebensweiſe und 
das Verhalten des Moritz Scharf während der ganzen Zeit, ſeit dem 
er in Obhut der adminiſtrativen Behörde ſich befindet, detaillirt Be⸗ 
richt erſtattet. — Eötvös: „Ich werde über dieſe Zufchrift des 
Vizegeſpans in meinem Plaidoyer meine Meinung abgeben, ich 
bemerke jedoch ſchon jetzt, daß dieſelbe jenes Umſtandes nicht 
erwähnt, wonach der Vater bezüglich der Behandlung und Ver⸗ 
pflegung ſeines Sohnes nicht befragt wurde, daß deſſen Geſuch, 
Moritz ſeinen Verwandten zu überantworten, nicht in Betracht 
gezogen wurde und auch nichts darüber enthalten ſei, was das Ko⸗ 
mitat fernerhin mit Moritz vorzunehmen beabſichtigt. In der Zuſchrift 
iſt auch nichts erwähnt von dem geſtern erfolgten Anſuchen Joſef 
Scharfs, ſeinen Sohn der Obhut ſeines Onkels, des Bruders ſeines 
Vaters, zu übergehen. Ich erſuche auch, über dieſe Umſtände vom 
Vizegeſpan einen Bericht abzufordern.“ — Es folgte nun das Verhör 
des Zeugen Kapacz. Derſelbe hat wegen Todſchlags eine ein⸗ 
jährige Kerkerſtrafe abgebüßt. In ſeiner Zelle machte er mit einem 
Juden, deſſen Namen er nicht weiß, Bekanntſchaft; er erkennt jedoch 
unter den Angeklagten Jankel Smilovits als den Betreffenden. — 
Smilovits erklärt beſtimmt, mit dem Zeugen, den er nur einen 
Tag lang geſehen, niemals geſprochen zu haben. — Zeuge erzählt, 
daß ibm dieſer Jude im Kerker, wo noch 40 Häftlinge ſich befanden, 
mittheilte, er fürchte ſich nicht mehr vor der ihn erwartenden Strafe, 
da er ſchon alles geſtanden, nämlich, daß er eine Leiche nach Dada ge⸗ 
ſchwemmt und den Flößern 56 Gulden gegeben hat. — Smilovits 
leugnet entſchieden, mit dieſem Manne, an deſſen Geſicht er ſich über⸗ 
haupt nicht erinnert, auch nur ein Wort geſprochen zu haben. An 
den Zeugen werden keine weiteren Fragen gerichtet, derſelbe wird auch 
nicht vereidigt, da er ſich früher bezüglich des Leichenſchmuggels 
in Widerſprüche verwickelt hat. — Nach der Verleſung noch weiterer 
auf Moritz Scharf bezüglichen Aktenſtücke wird die Hebamme 
Buchta aus Tiſza⸗ Eſzlar vernommen. Dieſelbe ſagt aus, 
daß Moritz im Auguſt 1868 geboren iſt. — Der Präſident 
konſtatirt, daß Zeugin vor dem Unterſuchungsrichter eine der heutigen 
völlig konforme Ausſage machte. — Zeugin: Ich bin mehr als ein⸗ 
mal vom Unterſuchungsrichter verhört worden. — Präſident: Auch 
bezüglich anderer Umſtände, als des Geburtsjahres des Moritz? — 
Zeugin: Ja. Er wollte mir mit Gewalt einreden, daß ich die Kleider 
für die Dadger Leiche zugetragen habe. — Präſident: Davon iſt 
jetzt nicht die Rede. — Eötvös: Was haben Sie auf dieſe Zus 
muthung des Unterſuchungsrichters entgegnet? — Zeugin: Daß 
ich weder Eſther gekannt, noch je die Leiche und die Kleider 
geſehen habe. Ich murde auch mit Flößern konfrontirt, aber keiner 
erkannte mich. — Dann wird die Verleſung der Unterſuchungsakten 
fortgeſetzt. Bei der Verleſung des Protokolls bezüglich der Auf⸗ 
findung der Leiche bemerkt Eötvös, daß die drei rückſichtlich der 
Geſchwindigkeit und der Strömung aufgeſtellten Behauotungen 
und durchgeführten Experimente völlig unbrauchbar ſind. Er hebt 
namentlich hervor, daß es auf Grund phyſikaliſcher Geſetze ganz un⸗ 
möglich ſei, daß, wenn die Leiche an ein Floß gebunden war und dann 
losgemacht wurde, dieſelbe ſpäter, als das Floß an eine beſtimmte 
Stelle gelange, da ſie viel raſcher als das Floß mit der Strömung 
abwärts getrieben wird. So habe denn auch Flößer Cſepkanies be⸗ 
flimmt deponirt, daß er die Leiche von Weitem an das Floß heran⸗ 
ſchwimmen ſah. — Präſ.: „Cſepkanics hat ausgeſagt, daß er die 
Leiche erſt wahrnahm, als ſie unter das Floß tauchte.“ — Der 
Staatsanwalt und die Vertheidigung weiſen auf das 
Protokoll hin, welches bezeugen wird, daß Cſepkanies anfangs wieder⸗ 
holt deponirte, er habe die Leiche ſchon von weitem heranſchwimmen 
geſehen. — Präſ.: „Herr Vertheidiger Friedmann hat gebeten, daß 
ein im vorigen Jahre an Sophie Solymoſſy eingelangter anonymer 
Brief verleſen werde. In demſelben wird Sophie aufgefordert, ſie möge 
in Scharf's Keller unter einem Faſſe nachgraben laſſen, wo ſie gewiß die 
Leiche der Eſther vergraben finden werde.“ — Friedmann: „Es 
handelt ſich für die Vertheidigung weniger um den Inhalt des Briefes 
als um das Vorgehen des Unterſuchungsrichters mit Bezug auf dieſen 
Brief.“ Das betreffende Protokoll wird verleſen. Aus demſelben gebt 
hervor, der Unterſuchungsrichter habe mit Rückſicht auf mancherlei 
Umſtände die Angabe dieſes Briefes für wahrſcheinlich gehalten, bei 
der angeordneten Nachgrabung habe ſich aber nichts vorgefunden. — 
Die Vertheidigung macht darauf aufmerkſam, daß vier Perſonen 
im vergangenen Jahre von dem Unterſuchungsrichter internirt wurden 
und der diesbezügliche Beſcheid bis zur Stunde nicht aufgehoben iſt. 
Das kann zur Charakteriſirung der Unterſuchung dienen. Die Ver⸗ 
theidigung macht zum Schluß auſmerkſam, daß auch die Anſicht ge⸗ 
äußert wurde, man habe den Leichenſchmuggel durchgeführt, um die 
vom Miniſterium des Innern für die Auffindung der Leiche ausge⸗ 
ſetzten 5000 Fl. zu erhalten. Dieſe Annahme ſei unſinnig, denn die 
Leiche wurde nach Annahme des Unterſuchungsrichters ſchon am 
11. Juni geſchmuggelt; der Erlaß des Unterſuchungsrichters datire 
aber erſt vom 13. Juni. — Nach Verleſung einiger auf den Leichen⸗ 
ſchmuggel bezüglichen ferneren Altenftüde wird die Verhandlung am 
Montag geſchloſſen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 26. Juli. [Privat ⸗ Telegramm ber 
„Poſener Zeitung“.] Der Profeſſor zu Putlitz erſchoß 
ſich in Folge eines amerikaniſchen Duells. Er wählte ſelbſt ein 
ſolches, da er eine Hünengeſtalt und ein guter Schütze, der 
Gegner aber klein und kurzſichtig war. Der Konflikt fand im 
letzten Winter ſtatt. 
Alexandrien, 26. Juli. (Meldung des Reuter'ſchen 
Bureaus.) In der vergangenen Nacht ſind hier zwei Perſonen 
an der Cholera geſtorben. (Wiederholt. ) 


Berlin, 26. Juli. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Herr v. Colmar ſoll jetzt beſtimmt 
als Madai's Nachfolger zum 1. Oktober in Ausſicht genom⸗ 
men ſein. 

Peſt, 25. Juli. Der „Ungariſchen Poſt“ wird aus 
Hammerfeſt gemeldet, daß der ungariſche Reiſende Stoll am 23. 
Juli am Nordcap angelangt ſei und in der Nacht vom 24. auf 
den 25. Juli die Mitternachtsſonne, die ein prachtvolles Schau⸗ 
ſpiel gewährte, beobachtet habe. Zwei Sonnenflecke wurden von 
demſelben wahrgenommen. 

Paris, 25. Juli. Die Deputirtenkammer ſetzte heute die 
Berathung der Eiſenbahn⸗ Konventionen fort. Der Anfang der 
Sitzung war durch einen Zwiſchenfall in Anſpruch genommen 
worden, welchen der Deputirte Laiſant hervorgerufen hatte. Der⸗ 
ſelbe hatte in einem Morgenblatte einen Artikel veröffentlicht, in 
welchem die Kammer als ehrlos und an die großen Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften verkauft bezeichnet wird. Einige Deputirte wollten 
die Angelegenheit von der Tribüne herab zur Sprache bringen, 
der Präſident Briſſon erwiderte indeß, die Kammer werde ohne 
Zweifel ihr Urtheil dahin abgeben, daß von außen her kom⸗ 
mende Angriffe, welche fie nicht für werth halte, um fie den 


ordentlichen Gerichten zu übergeben, auch die eigene Jurisdiktion 
der Kammer nicht in Bewegung ſetzen könnten. (Beifall.) 

London, 26. Juli. Einer Meldung aus Durban vom 
heutigen Tage zufolge beſtätigt ſich die Nachricht von dem Tode 
Cetewayo's vollſtändig. Gleichzeitig mit ihm wurden alle ſeine 
Frauen und viele ſeiner Führer getödtet. Der Häuptling Uſt⸗ 
bepu dringt überall ſiegreich im Zululande vor. 

Alexandrien, 25. Juli. (Telegramm des „Reuter'ſchen 
Bureaus“.) Die egyptiſche Regierung hat das Anerbieten 
Englands, Aerzte von Bombay nach Egypten ſenden zu wollen, 
abgelehnt. Der Khedive hat fein Palais in Ismailia dem 
General Stephenſon als Quartier für das Suſſex⸗Regiment zur 
Verfügung geſtellt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
„Otto Sack's Patentverwerther.“ Zeitſchrift zur 
Förderung der Intereſſen von Erfindern und Patentinhabern, heraus⸗ 
age ‚und redigirt von Otto Sack, Patentanwalt, Leipzig. Das 
latt dient dazu, eine fruchtbringende Verbindung zwiſchen = Er⸗ 
findern reſp. Patentinhabern einer⸗ und dem Fabrikanten bezw. In⸗ 
duſtriellen andererſeits herzuſtellen. Zu dieſem Zwecke wird daſſelde 
gratis nur an Adreſſaten ſolcher Branchen verſandt, die durch den je⸗ 
weiligen Inhalt, beſtehend in ausführlicher Beſchreibung und deutlicher 
Abbildung von Patentobjekten, berührt werden. In jeder einzelnen 
Nummer wechſeln die Branchen, ſo daß nach und nach alle Branchen 
umfaßt und — da kein Abonnement vorgeſchrieben — die beſprochenen 
Sachen ſtets immer nur den betreffenden Intereſſentenkreiſen zugängig 
gemacht werden, ſonach ein direktes Angebot erzielt wird. Jedenfalls 
iſt dieſe Einrichtung ſehr zweckentſprechend und jedem Erfinder und 
Patentinhaber zu empfehlen. 2 
Im Verlage der Hofbuchdruckerei von L. Keſeberg in Hof⸗ 
geis mar iſt erſchienen und zum Preiſe von 40 Pf. per Exemplar 
franko zu beziehen: Das neue Reichsgeſetz vom 15. Juni 
1883 betreffend die „Krankenverſicherung der Arbeiter.“ 
Dieſes Geſetz, welches mit dem 1. Januar 1884 in Kraft tritt, enthält 
in 88 Paragraphen die ſämmtlichen Beſtimmungen über Neueinrich⸗ 
tung reſp. Umänderung von Kranken⸗ und Unterſtützungskaſſen 
der arbeitenden Bevölkerung. Es iſt daher jedem Geſchäftsmann, 
andwerker und Fabrikanten, wie auch jedem Bürgermeiſteramt und 
rtsvorſtand dringend anzusmpfeblen, ſich möglichſt ſofort mit den 
Beſtimmungen dieſes neuen Geſetzes vertraut zu machen. 

. Reichsgeſetz, betreffend die Kranken ⸗Ver⸗ 
ſicherung der Arbeiter. Vom 15. Juni 1883. Ergänzt und 
erläutert durch die amtlichen Materialien der Geſetzgebung von R. 
Höinghaus. Berlin, Hempel. 150 Mark. Inſoweit es ſich 
um die Beſchlußfaſſung über die ſtatutariſche Einführung des Verſiche⸗ 
rungszwanges, ſowie um die Herftellung der zur Durchführung des 
Verſicherungswanges dienenden Einrichtungen handelt, treten die Bes 
ſtimmungen dieſes Geſetzes am 1. Dezember d. J, die übrigen, die Verſiche⸗ 
rung ſelbſt betreffenden, am 1. Des. 1884 in Kraft. In erſterer Beziehung 
werden die betheil gten Kieiſe alſo nicht zögern dürfen, ſich mit den⸗ 
ſelben rechtzeitig vertraut zu machen. Nun hat aber bekanntlich die 
urſprüngliche Regierungsvorlage durch die Berathungen der Kommiſſion 
des Reichstages und durch dieſen ſelbſt eine in allen Theilen völlige 
Umgeſtaltung erfabren, fo daß es ſchwer fein dürfte, ohne die Erläu⸗ 
rung der amtlichen Motive, der Kommiſſtonsberichte und Reichstags⸗ 
verhandlungen ꝛc. in den Geiſt und Willen des Geſetzes einzudringen 
und gemäß deſſelben zu verfahren, zumal durch die Umgeſtaltung auch 
die Beſtimmungen ſelbſt komplizirte geworden ſind. Hier das Ver⸗ 
ſtändniß weſentlich zu fördern, iſt die vorſtehende Ausgabe beſonderz 
dienlich; der bekannte Herausgeber hat aus dem amtlichen Material 
alles das herausgeſucht und den einzelnen Paragraphen U 
8 Erklärung und Auslegung dient, fo daß das 132 Seiten ſto 

8 1 für den praktiſchen Gebrauch ſehr geignet empfoblen 
werden kann. 


— . — —Z??]? 
Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 26. Juli. 

d. Den für die polniſche Sache ſo deprimirenden Ausfall der 
Schulvorſtandswahlen in Ober» Wilda bezeichnet der „Dzienn. Pozn.“ 
als das Ergebniß einer Krankheit, welche über das Volk bereingebrochen 
ſei. Dieſe moraliſche Krankheit könne nicht durch einige hingeworſene 
patriotiſchen Phraſen und durch polniſche Volksverſammlungen unter⸗ 
drückt werden, ſie bedürfe vielmehr einer gründlichen inneren Heilung, 
welche von den Vertretern der Preſſe, der Geiſtlichkeit 2c. ausgeben 
müſſe. Die polniſchen Abgeordneten hätten in der Vertretung der For 
derungen ſowohl in der Sprachen» wie in der Schulfrage Glänzendes, 
der höchſten Anerkennung Würdiges geleiſtet, jo daß man an der pol⸗ 
niſchen Sache nicht verzweifeln dürfe, vielmehr die traurigen Vor⸗ 
gänge als eine Lehre und Warnung benutzen müſſe. Das Volk dürfe 
in der Zeitung nicht allzuviel mit Politik und politiſchen Händeln ge⸗ 
füttert, ſondern es müſſe belehrt werden, damit es ſeine Rechte und 
Pflichten kennen und fie gebrauchen lerne. Dies geſchehe am beften 
durch Volksſchriften und zwar in einfacher und doch erſchöpfender Meile. 
Die Redaktionen und Vertreter der Preſſe müßten von jedem bevor⸗ 
ſtehenden wichtigen Ereigniſſe Kenntniß nehmen und das Volk in ge⸗ 
eigneter Weiſe darauf vorbereiten. — Auch hier wird wieder einmal der 
Brunnen zugedeckt, nachdem das Kind hineingefallen iſt. 

d. Die neugewählten Schulvorſtandsmitglieder in Ober⸗Wilda 
ſind, wie der „Orendownit“ erfährt, ſämmtlich auch evangeliſcher Kon⸗ 
feſſion. Das Blatt iſt der Anſicht, da die Schule eine katholiſche iſt 
und von Katholiken unterhalten wird, ſo könne die Wahl nicht mit 
rechten Dingen zugegangen ſein und räth den Bewohnern von Ober⸗ 
Wilda, in dieſem Sinne der Sache noch einmal genau nachzuſpüren. 

v. Ferienkolonien. Die zweiten Wochenberichte der Kolonieführer 
ſind an das Komite erfolgt. Von der Eduardsinſel wird berichtet, 
daß die Woche mit ſchweren Gewittern begann. Während der regne⸗ 
riſchen Tage wurden die Mädchen mit Schul⸗ und Handarbeiten be⸗ 
ſchäftigt; doch waren ſie hoch erfreut, als ein neuer Ausflug unter⸗ 
nommen werden konnte. Bei demſelben zeigten ſich der Lehrer Müller 
in Luboniec und beſonders der Gutspächter Bode in Polnica gegen 
die Kinder ſehr wohlwollend; letzterer bewirthete die Kinder auf's 
Beſte und lud ſie zu einem zweiten Beſuche ein. Bei einem anderen 
Spaziergange wurde die Kolonie von vielen Erwachſenen begleitet; am 
Ziele angelangt, wurde die ganze Geſellſchaft, 40 Köpfe ſtark, vom 
Bauerngutsbeſitzer Schiller mit Milch und Landbrod bewirthet und 
alsdann auf Wagen nach der Landeſtelle des See's zurückgeſchickt, nach⸗ 
dem zuvor Lehrer Hanſen den Mädchen feine Kir ſchbäume und 
Schoten zur Plünderung überlaſſen hatte. Doch auch die unange⸗ 
nehmen Erfahrungen in dieſer Woche wollen wir nicht verichweigen. 
Ein polniſches Mädchen wurde von ſeiner Mutter, angeblich wegen 
Unentbehrlichkeit in der Häuslichkeit, abgeholt. Das in der Kolonie 
erkrankte Mädchen, von dem wir bere ts vor 8 Tagen berichteten, iſt in 
5 feiner Mutter nach Haufe zurückgekehrt. Als Erſatz dafür 
hat Herr Lazareth⸗Inſpeltor Toporski zwei andere bedürftige Mäd⸗ 
chen der Kolonie zugeführt. Das in dieſer Kolonie befindliche Waiſen⸗ 
mädchen iſt durch ſeine Dürftigkeit aufgefallen und hat Herr Kaufmann 
Jaffe aus Santomiſchel für dieſes Kind eine Geldſammlung veran⸗ 
ftaltet, welche noch nicht abgeſchloſſen iſt. und wofür auf Vorſchlag des 
Kolonieführers ein Sparkaſſenbuch gekauft werden ſoll. Das religiöſe 
Bedürfniß der Kinder wird in angemeſſener Weiſe befriedigt. Die Ver⸗ 
pflegung iſt eine vorzügliche, darum kein Wunder, wenn es in dem Bes 
richte heißt: „Der Appetit iſt bei allen Mädchen ein wachſender, einige 
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vertilgen erſtaunliche Portionen.“ Die Führung der Kinder war bis jetzt 
befriedigend. Im Laufe der Woche nahmen wieder mehrere Herren und 
Damen die Kolonie und deren Schlafſtätte in Augenſch in und äußerten 
ſich ſehr anerkennend darüber. — In der Kolonie zu Zerkow find nicht 
weſentliche Veränderungen eingetreten. Der Geſundheitszuſtand der 
Kinder war ein guter; auch war die Koſt zufriedenſtellend. — Aus 
der Kolonie zu Dembno wird mitgetheilt, daß nach Verlauf der erſten 
Woche die Eltern zweier polniſcher Mädchen plötzlich erſchienen und ihre 
Töchter abholten; die eine hatte das Heimweh bekommen, die andere 
mußte wegen großer Unſauberkeit iſolirt werden. Die Abholung der 
beiden Kinder war um ſo wünſchenswerther, als ſie unverträglich waren 
und den anderen Kindern oft die Spielfreude verdorben hatten. Nach 
drei Tagen ſchon traf Erſatz dafür ein. Erkrankungen find in dieſer 
Kolonie auch nicht vorgekommen. Die Erſolge des zweiwöchentlichen 
1 und der guten Verpflegung find bei allen Kindern deutlich 
u merken. ; 
ö d. Für Organiften in Patholifchen Gemeinden beabſichtigt 
Propſt Surzunski in der Zeit vom 20. bis 25. Auguſt einen unent⸗ 
geltlichen Rurfus zur Pflege und Hebung des Kirchengeſanges einzu⸗ 
richten. Meldungen zu dem Kurſus werden bis zum 15. Auguſt an⸗ 
enommen und ſind an den Leiter, Seminarſtraße Nr. 5 zu richten. 
Pie Theilnahme an dem Kurſus iſt nur Organiſten geſtattet, welche 
55 im Amte ſind; 2) Uebung im fließenden Notenleſen haben; 
3) Kenntniß der wichtigſten Regeln der Theorie beſitzen; 4) ihre Bereit⸗ 
willigkeit erklären, in ihrer Gemeinde mit der Hebung des Kirchen⸗ 
Elanged und der Pflege der Kirchenmuſik vorzugehen und zwar im 
inne des § 6 Al. 2 des Statuts des hieſigen polniſchen Adalberts⸗ 
Vereins. Der genannte Verein bezeichnet es als Zweck ſeines Beſtebens, 
für die Ausbildung und Pflege des lithurgiſchen Geſanges und der 
Kirchenmuſik, ſowie für die geiftige und maierielle Hebung des a 
niſtenſtandes Sorge zu tragen. — Propſt Surzynski hatte bekanntlich 
Anfang dieſes Jahres an die Regierung das Ecſuchen geſtellt, den 
Lehrern den Eintritt in den Verein zu geſtatten, war aber abſchläglich 
beſchieden worden. 

r. In Winiary fand man 21. d. Mts. die Schulzenwahl ſtatt. 
Aus derſelben ging ein Pole, Namens Laurens Polczpüski hervor. Die 
polniſchen Bätter find über dieſes Ergebniß ſebr glücklich, zumal 
Polciynski ein eifriger, der polniſchen Sache treu ergedener Mann 


ſein ſoll. 

A Liſſa, 25. Juli. [Aus der Stadtverordneten⸗ 
Sitzung. Orgelkurſus. Herberge.] In der am Sonn⸗ 
abend abgehaltenen Stadtverordneten Sitzung erfolgte die Einführung 
und Verpflichtung des Apothekers Wimmer als Magiſtratsmitglied. 
Demnächſt wurde die Verwendung der Sparkaſſenüberſchüſſe pro 1882/83 
von circa 11.000 Mark zur Deckung des übernommenen Beitrages zu 
den Koſten der Liſſa⸗Gubrauer Chauſſee und zur Renovirung des 
Rathhauſes genehmigt. Aus den Jahren 1880/82 waren ca. 700 M. 
uneinziehbare Steuerreſte verblieben, dieſelben wurden niedergeſchlagen. 
Schließlich wurde noch ein Zuſchuß zum Ankauf eines Streifen Landes 
behuſs Fortſetzung der Promenade am Koſtener Thore in Höhe von 
350 Mark bewilligt. Die übrigen Koſten übernimmt der ſtädtiſche 
Verſchönerungs⸗Verein. — In der hieſigen evangeliſchen Kreuzkirche 

ndet gegenwärtig abermals ein ſechswöchentlicher Orgelkurſus zur 

usbildung von Lehrern ſtatt, die ſich bereits im Amte befinden. Der 
Unterricht wird, ſowohl theoretiſch wie praktiſch, von dem auf muſika⸗ 
liſchem Gebiete rühmlichſt bekannten Herrn Stadtrath Scheibel von 
hier ertheilt. — Die freiwillige Armenpflege in unſerer Stadt iſt um 
eine neue Einrichtung, welche der Bettelei von durchreiſenden Hand⸗ 
werksburſchen entgegenwirken ſoll, erweitert worden. Danach ſollen 
von jetzt ab ſolche unbemittelte Handwerksburſchen, welche ſich im 
Polizeidureau legitimirt haben, nach ertheilter Anweiſung entweder 
Mittageſſen, oder Abendbrot, Nachtquartier und Frühſtück unentgeltlich 

ewülrt werden. Dieſe Verpflegung geſchieht bei einem hieſigen Her⸗ 
erg wirt nach einem mit ihm geſchioſſenen Abkommen zunächſt auf 
„ofen d „freiwilligen Amen⸗ gteins und eventuell auf die der 
Kummeseilafle. Infolge dieſer neun Einrichtung iſt die Bürgerſchaft 
vom Magiſtrat erſucht worden, fortan bettelnden . 
keinerlei Gaben zu verabreichen, vielmehr freiwillige Beiträge zu dieſem 
Zwecke der Kaſſe des Armen⸗Vereins zuzuwenden. Es iſt dringend zu 
wünſchen, daß dieſes Erſuchen des Magiſtrats entſprechende Beachtung 
finden möchte. A 5 5 

r Buk, 25. Juli. [Dilettanten⸗ Theater!] Unter Leitung 
des Frl. Hedwig Bajonska fand am 23. d. M. eine Dilettanten⸗Vor⸗ 
ſtellung zu wohlthätigem Zwecke, aufgeführt von Kindern im Alter von 
10—14 Jahren, im Volksgarten⸗Saale ſtatt. Die jungen Dilettanten 
haben zur Jufriedenheit aller Gäſte gewirkt und war das ungezwungene 
natürliche Auftreten nahezu ſtaunenswerth. Der ohnehin ſehr gute 
Eindruck wurde zum Schluß durch die Aufführung eines lebenden 
Bildes fo gehoben, daß wohl jeder Anweſende der Leiterin für den ge⸗ 
nußreichen Abend nicht genug danken konnte. Ein bis 3 Uhr dauern⸗ 
des Tanzvergnügen beendete das Feſt. i f 

Czarnikan, 25. Juli. [Beſitzwechſel.] Zwei an unſer 
Stabcgebiet angren ende Rittergüter find durch Kauf in dieſen Tagen 
in andere Hände übergegangen. Das Rittergut Smieſzkow, bisher 
Herrn Eugen Kärger gebörig, iſt für den Preis von 465,009 M. von 
dem Rittergutsbeſitzer von Chelmicki auf Bzowo, Kreis Cgarniſau cr⸗ 
worben und das dem Rittergutsbeſitzer Herrn von Wolniewich auf 
Zrenica, Kreis Schroda, gehörige Nittergut Dembe iſt für den Kauf⸗ 
preis von 675,000 M. von dem Domänenpächter Herrn Schimmel⸗ 
pfennig erſtanden worden. f 

J Oſtrowo, 24. Juli. [Jahrmarkt.] Der geſtern bier abge⸗ 
haltene ſogenannte St. Annen⸗Jahrmarkt war von Verkäufern ziemlich 
zahlreich, von Käufern aber nicht fo anfehnlich, wie die ſonſtigen Jahr⸗ 
märkte beſucht. Dazu mochte wohl der Umſtand das Meiſte beitragen, 
daß, nachdem es am Montag fait ununterbrochen geregnet hatte, 
eſtern freundliches Wetter war und die meiſten Landleute ſich mit der 

ente beſchäftigten. Die auswärtigen Verkäufer verließen meiſtentbeils 
ſchon um 4 Uhr Nachmittags die Stadt. Heute wird tüchtig geerntet. 

B Borek, 25. Juli. [Kinder ffeſt. Nachdem die katholiſche und 
die evangeliſche Schule ihr Sommerfeſt gefeiert hatten, ſollte auch die 
üdiſche Schule am Montag den 13 d. M. dieſes Feſt begehen. Alle 
Borbereibungeg hierzu waren getroffen und die Muſikkapelle des 37. 

nf.⸗Reg. zu Krotoſchin hierzu engagirt worden, leider aber ſollte die 
ale an dieſem Tage den Kindern zu Waſſer werden, denn von 
frühem Morgen bis ſpät Abends fiel ununterbrochen ein folcher Regen, 
daß an einem Ausmarſch nicht zu denken war. Da die Militärmuſik 
aber bereits am Platze ſich befand, fo mußte man es verſuchen, das 
eſt auf den folgenden Tag in der Hoffnung zu verlegen, daß das 
Vater ünſtig ſein werde. Und in der That konnte geſtern Morgen 
9 Uhr 1 prächtigſten Wetter unter den Klängen der Muſik der 
Ausmarſch nach dem Skoköwkoer Walde, deſſen Benutzung Frau 
Baronin v. Graeve einzuräumen die Güte hatte, erfolgen. Im Laufe 
des Tages folgten nicht nur die Eltern und Angehörigen der Kinder, 
ſondern auch viele andere Einwohner der Stadt und Umgegend und 
ſo entwickelte ſich auf dem Feſtplatze ein ſo reges Leben, daß das 
Kinderfeſt zu einem Volksfeſte ſich geftaltete. Von Jung und Alt 
wurde abwechſelnd flott getanzt, von den Kindern verſchiedene Ge⸗ 
angpiecen und Spiele ausgeführt, auf einer eigens aufgerichteten 
5 ne von mehreren Schulkindern eine theatraliſche Vorſtellung ge⸗ 
geben und So in der fröhlichſten Weiſe der Tag verbracht. Exit 
nach 10 Uhr Abends erfolgte der Einzug in die Stadt mit Fackeln, 
Lampions und bengaliſcher Beleuchtung. Vor dem Rathhauſe drückte 
err Bürgermeiſter Wolff ſeine Befriedigung über den glänzenden 
lauf des Feſtes aus und brachte nach einer Anſprache an die 
Kinder ein Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer aus, in welches die Um⸗ 
ehenden kräftig einftimmten. Hierauf bewegte ſich der Zug nach dem 
ulhauſe, woſelbſt Herr Lehrer Zerkowski allen Den jenigen, welche 
zur Veranſtaltung des Feſtes beigetragen haben, feinen Dank aus⸗ 


drückte. Mit dem vom Redner auf den Kaiſer ausgebrachten Hoch und 

Er em n patriotiſcher Lieder ſeitens der Kinder ſchloß das 
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Aus Egypten in die Quarantäne. 


Ein Ungenannter, der vor Kurzem aus den von der Cholera 
heimgeſuchten Gegenden Egyptens zurückgekehrt iſt und die Qua⸗ 
rantäne überſtanden hat, legt ſeine Wahrnehmungen über die 
Epidemie in Egypten und über die Quarantäne im Triefter Hafen 
im „N. W. Tgbl.“ nieder. Eben weil dieſe Schilderungen unter 
dem friſchen Eindruck des perſönlich Erlebten geſchrieben ſind, 
verdienen ſie erhöhte Beachtung, weshalb wir das Weſentliche 
dreht reproduziren. Der Gewährsmann des Wiener Blattes 

reibt: 2 

Die Cholera hat auch diesmal, wie immer, fruchtbaren Boden in 
Egypten gefunden. Die Cholera iſt eben abſolut nichts Neues für 
Egyoten, im Gegentheil wird fie von Niemanden mit größerer Ruhe 
betrachtet, als von dem Egypter ſelbſt. Es iſt das einmal mit beim 
Türken ein „Verhängniß“, das Allah ihm geſchickt hat und das er 
alſo auch ruhig ertragen muß, es iſt das fein Kismeth. Er ſieht feine 
Lieben um ſich herum fallen, ſeine eigene Familie wird ihm entriſſen, 
ſeine Freunde ſterben dahin. Er erträgt es mit bewunderungswür⸗ 
diger Ergebung, denn — Allah will es fo. Allah iſt groß und fein 
Wille mächtig. Und doch trifft den Eingeborenen die Schuld an ſeinem 
Unglücke ganz allein. Nicht Allah verdirbt ihm ſein Trinkwaſſer — 
und verdorbenes Waſſer iſt wohl der erſte Kim zur Cholera —, ſon⸗ 
dern er ſelbſt. In letzterer Zeit hatten viele Seuchen unter dem Vieh⸗ 
ſtande gewüthet und wurden die krepirten Thiere einfach in den Nil 
geworfen. Der Nil iſt aber der einzige, ſonſt ſo ſegenbringende Fluß, 
der die Bewohner Egyptens mit Trinkwaſſer verſorgt. Die Kadaver 
verderben natürlich das Waſſer dadurch, daß ſie in Verweſung über⸗ 
gehen und die erzeugten ſchlechten Miasmen weit herum verbreiten. 
Als ich eines Tages bei Alexandrien im Meere badete, ſtieß ich ſelbſt 
auf einige im Waſſer herumſchwimmende Kadaver von Ziegen, die 
ſchließlich vom Waſſer auf den Strand über einen Steinhaufen hinweg 
geworfen wurden, um dort liegen zu bleiben und unter den brennen⸗ 
den Strahlen egyptiſcher Sonne den Verweſungsprozez durchzumachen. 
Nein, man ging noch weiter und warf und mirft noch, trotz aller Sa⸗ 
e die Leichname der an der Cholera Geſtorbenen in's 
Waſſer. Man verſcharrt fie nicht, das iſt zu umſtändlich und macht 
Arbeit, die der Egypter überhaupt nicht liebt, ſondern läßt fie im Nil 
berumſchwimmen. Ein weiterer Faktor zur Beförderung der Cholera 
iſt der Lebenswandel der Araber wie der Fellachen. Die Leute leben 
in größtem Schmutz dahin und begnügen ſich mit einer Nahrung, bei 
deren Anblick der zartiühlende Europäer eine Anwandlung zum Uebel⸗ 
werden bekommt. Ein Stück groben Brodes und einige nicht weniger 
ſchmutzige, vielleicht halbfaule Früchte genügen ihm oft für mehrere 
Tage, dazu trinkt er dann entſetzlich viel Waſſer, das unter den er⸗ 
wähnten Umſtänden natürlich nicht gut iſt. Früchte, die auf der 
Straße liegen, finden auch noch ihre Abnehmer. Ich babe ſelbſt häufig 
genug geſehen, wie man derartige Früchte aus dem Schmuße egyp⸗ 
tiſcher Straßen auflas und ſofort mit großem Wohlbehagen vertilgte. 

Man muß bei dieſer Koſt natürlich Rückſicht auf die Armuth und 
gedrückte Lage der Leute nehmen. Ein arabiſcher oder fellachiſcher Ar⸗ 
beiter hat beiſpielsweiſe circa 8 bis 12 Paſter (1—.13 Fr.) täglich 
Lohn und muß davon täglich 1 Piaſter Steuerabgabe zahlen. Daß 
der Mann mit dem überbleibenden kärglichen Reſte keine großen Sprünge 
machen kann, iſt klar, namentlich, wenn er noch obendrein eine große 
Familie beſitzt. Dieſe Zuftände dürften vorläufig nicht anders werden, 
ehe nicht auch die reichen Europäer, die ſo viel Geld aus dem Lande 

neben, zu entſprechenden Steuerabgaben verpflichtet werden. Bis jetzt 

ſind vieſe Leute gech frei, während ſelbſt der fie ellachenbube, der 
ſich fein täglich Brod kümmerlich mit Schuh verdient. 25 Fr. 
jährliche Steuer zu zahlen gezwungen wird. Daß die Leute bei ſo 

geringer Einnahme nicht viel Geld für Nahrung ausgeben können, iſt 
einleuchtend. Nun kommt aber noch hinzu, daß die Landeseingeborenen 
ſehr unreinlich an ihrem Körper ſind. Der Araber wäſcht ſich wohl 
die Füße, weil Allah ihm das befohlen bat, aber nicht feinen ganzen 
Körper. Schade, daß Allah nicht das lieder befohlen hat; es würde 
beſſer um Ezypten und Egypter ſtehen. So unreinlich wie der Egypter 
an feinem Körper, ebenſo unreinlich find feine Straßen und Häufer. 
Wer jemals durch die engen Gaſſen des arabiſchen Viertels irgend 
einer egyptiſchen Stadt z. B. Kairos, gegangen iſt und die Peſtdünſte, 
die den Höhlen und Löchern entſtrömen, die man dort Häuſer nennt, 
in denen Menſchen und Thiere, will ſagen: Araber, Fellachen, Hammel, 
Ziegen und unzähliges Ungeziefer friedfertig bei einander wohnen; wer 
jemals dieſe Dünſte eingeathmet hat und dieſe Greuel mit eigenen 
Augen 1 et vergißt die empfangenen Eindrücke in ſeinem 
ganzen Leben nicht wieder. Selbſt die Staßen des europäiſchen Viertels 
find höchſt unſauber. Oeffentliche Aborte fehlen gänzlich, und da bleibt 
denn nichts Anderes übrig, als das der Eingeborene, eingedenk des 
Sprichwortes „Naturalia non sunt turpia“, ſeine Angelegenheiten auf 
der Straße abmacht. Außerdem wird alles Mögliche weggeworfen 
und bleibt dort mit dem Uebrigen ruhig liegen, denn eine Wegräu⸗ 
mung dieſes Schmutzes fällt dem Egypter nicht ein. Höchſtens müßte 
der Europäer in feinem eigenen fanitären Intereſſe dafür ſorgen. 

Ich hatte für die Rückfahrt nach Europa ein Billet auf dem 
Lloyddampfer „Achille“ gelöſt und war, wie man ſo zu ſagen pflegt, 
„gründlich hineingefallen“. Kaum hatte denn auch dieſes vor wenigen 
Tage aus der Quarantäne entlaſſene Schiff ſeine Paſſagiere in einer 
Anzahl von faſt 400 Köpfen an's Land geſetzt, als auch ſchon Klagen 
über ſchlechte Behandlung, ſchlechte Koſt und ſchlechtes Unterkommen 
auf dem Schiffe laut wurden. Nicht einzelne unzufriedene Stimmen 
ſind es, welche Beſchwerden vorbringen, nein, faſt Alle, gleichviel 
welchen Standes und welcher Nation, haben ſich ſchon vorher be⸗ 
ſprochen, die wirklich ſchauderhaften Vorkommniſſe während der Dauer 
der Quarantäne dieſes Schiffes in die Oeffentlichkeit zu bringen. Vor 
Allem iſt zu bemerken, daß das Schiff für eine ſolch' große Anzahl 
Paſſagiere gar nicht eingerichtet war, daß es vielleicht den dritten 
Theil, höchſtens die Hälfte hätte aufnehmen dürfen. In aller Eile 
waren die Magazine zum Theil in proviſoriſche, durch Bretter herge⸗ 
ſtellte Kalüten I. und II. Klaſſe verwandelt, für welche Bretterverſchläge 
120, reſp. 80 Goldgulden zu zahlen waren, ein Theil des Magazins 
war ferner für die Schiffsofſiziere und einige Maſchiniſten eingerichtet, 
da dieſe Herren ihre Kabinen privatim vermiethet hatten. Mitbin 
verblieb alſo nur ein geringer Raum, in welchem ſich die circa 200 
Deckpaſſagiere bei Unwetter hätten flüchten können. Man denfe ſich 
einen Raum von wenigen Kubikmetern, ſpärlich mit zwei Schiffs⸗ 
laternen erleuchtet, mit feuchtem Fußboden, auf welchem eben dieſe 

Menſchen, Männer, Frauen und Kinder zufemmengevfercht boden, 
ſitzen und liegen und man hat ein Bild von den Zuſtänden, die bei 
den während der Quarantäne mehrmals eingetretenen Gewitterregen 
herrſchten. Die Leute waren auf dem Deck von Regenguß überraſcht, 
batten in aller Eile ihre naſſen Decken und Matratzen in den elenden 
Raum binuntergeſchleppt und ſaßen nun in ihren naſſen Kleidern ba, 

eduldig das Ende des Unwetters abwartend und die Kleider auf dem 

eibe krocknen laſſend. Es ift unter derartigen Umſtänden wirklich 
wunderbar, daß man, abgerechnet von zwei leichten Fieberanfällen, die 
auf 1 1 eanUnEEN waren, keine eigentlichen Krankheitsfälle 
an Bord ge at. 

Dazu kam noch, daß auch das Eſſen für die armen Leute ſehr 
schlecht, oft ungenießbar war, und dabei waren die Preiſe dafür ſehr 
boch. Eine einfache Reis ſuppe koſtete z. B. 1 Franc. Eine Frau, die 
eine ſolche Suppe gekauft hatte, vermochte ſie nicht zu eſſen. da die⸗ 
ſelbe einen Tag alt und ſauer war. Wenn aber Jemand Hunger hat 


N 
(und Seeluft macht ja Appetit), dann 1 Franc zahlt, fo ißt er gewiß 
nicht ſo wähleriſch. Eine andere Frau, KH eine ebenſolche Suppe bes 
lam und aß, verdarb ſich den Magen und tlagte Tags darauf über | 
Schmerzen. Ein kleiner Laib Brod, der vielleicht 15 Kreuzer Werth 
bat, galt 1 Franc, ein Stück Fleiſch desgleichen. Bier ſollte eigentlich 
laut Tarif die einfache halbe Literflaſche 1 Franc koſten, man nahm 
aber auch 2 Francs dafür. Wein wurde zu allen Preiſen verkauft und 
war gleich ſchlecht. Die Camarieres wirthſchafteten wie ſie wollten und 
wie es ihnen gut dünkte. Ob im Intereſſe des Lloyd, ob im Intereſſe der 
eigenen Taſche, wer will das wiſſen? Als ſich einzelne Paſſagiere beim 
Koch über das zähe Fleiſch und die ſchlechte Suppe beſchwerten, ant⸗ 
wortete man ihnen: „Wenn Ihr das nicht eſſen wollt, jo möget Ihr 
krepiren.“ Ebenſo buman, wie der Koch, war auch der Herr Kapitän, 
der, als ibn ein Paſſagier bei heftigem Regenwetter um ein trockenes 
Plätzchen für ſeine arme Familie bat, ungefähr antwortete: „Das geht mich 
nichts an. Ich kann doch nicht das Schiff in zwei Theile ſchneiden, 
und einen davon für Euch ausbreiten.“ Regenſegel ſchien man für die 
Leute nicht nothig zu erachten, wahrſcheinlich hatte man ſchon eine 
beſſere Beſtimmung dafür: So waren denn diejenigen Leute, die in 
dem engen, dunfligen Magazine nicht auszuhalten vermochten, gezwun⸗ 
gen, im ſtrömenden Regen unter durchlöchertem Sonnenſegel oder 
freiem Himmel die Nacht zuzubringen. 

Im Anſchluß hieran ſei erwähnt, daß der berühmte Pariſer 
Hygieniſt Dr. Fauvel vor der Akademie der Wiſſenſchaften einen 
Vortrag über die Ausſichten in Betreff der Verbreitung der Cho⸗ 
lera hielt, worin er als wahrſcheinliches Einfallsthor der Seuche 
in Europa Italien bezeichnete. In Egypten werde dieſelbe binnen 
vier, ſpäteſtens ſechs Wochen erlöſchen. Thun die Mittelmeer⸗ 
länder nur noch fo lange ihre hygieniſche Schuldigkeit, fo bleibe 
Europa diesmal von der Geißel vorausſichtlich verſchont. 


Ber 
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* Huf der Pfaueninfel fand am Montag gleichſam zur Feier des 
Geburtstages der Erbprinzeß Charlotte von Meiningen, welche zur Zeit 
noch in England weilt, ein von der Kronprinzeſſin in Anregung ge⸗ 
brachtes Feſt zum Beſten der Armen Potsdams ſtatt. Die Grundidee 
der feſtlichen Veranſtaltungen, ſo berichtet die „Voſſ. Ztg.“, beſtand 
darin, einen Jahrmarkt auf dem Lande darzuſtellen; es waren zu Dies 
ſem Zwecke von Seiten des Hofmarſchalls die Einladungskarten an die 
augenblicklich hier weilenden hohen Herrſchaften, die Offiziertorps, die 
Spitzen der Behörden u. ſ. w ergangen. Auf dem Raſenparquet vor 
dem Schloß war eine Buden⸗ und Zeltſtadt entſtunden, zu der ſämmt⸗ 
liche Regimenter Potsdams Material geliefert hatten. Alles was auf 
einem Jahrmarkt zu ſehen iſt. ſogar ein Carouſſel, zeigte ſich dort. 
Der Prinz Wilhelm hatte ſich zeitig in einem Segelboot vom Neuen 
Garten aus nach der Inſel begeben, um die Anordnungen zu beſichti⸗ 
gen und bis zur Ankunft des Kronprinzenpaares die Honneurs zu 
machen. Dampfer, Segelboote und Equipagen förderten in kurzer Zeit 
eine auserleſene Geſellſchaft zur Stelle. Punkt 5 Uhr traf der Krone 
prinz, im einſachen Ueberrock des 1. Garde⸗Regiments, mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin, die ein ſchlichtes Promenaden⸗Koſtüm trug, in einer Equipage 
vom Fährhauſe ein, zugleich die kronprinzlichen Kinder, als italieniſche 
Landmädchen gekleidet. Der Erbprinz von Meiningen, Prin; Alexan⸗ 
der, Prinz Friedrich von Hohenzollern, ſo wie der Erbgroßherzog von 
Baden waren in Uniform. Das Felt begann ſofort mit einem Akt 
aus „Das Feldlager in Schleſten“, aufgeführt von Offizieren und 
Mannſchaften des 1. Garde⸗Regiments. Hieran ſchloß ſich eine auf 
Papppferden mit vollendeter Komik gerittene Quadrille der Garde⸗ 
Huſaren. Mannſchaften des 1. Gorde⸗Regiments exerzierten in Uniform 
aus der Zeit ves Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm I. unb en Dan 
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einen exakt ausgeführten Parademarſch 
ſchaften der nie ae ſch 


Stangenklettern, und die 
Buſchmänner dar. Hieran rei he Portr. or⸗ 
führung von Bänkelſänger⸗Geſchſch en und Morithe ten. „Mort ſchoß 
man mit Bolzenbüchſen, bier wücſe e man und in allen Zelten bes 
dienten geſchmackooll gekleidete Landmädchen. Die Verkäuſeriunen 
machten erſichtlich recht gute Geſchäfte. Die Muſikkorps konzertirten 
in abwechſelnder Reihenfolge und das Ganze gewährte den Eindruck 
eines zwangloſen Zuſammenſeins. Ein prächtiges Feuerwerk beſchloß 
den Abend. Wie verlautet, liegt es in der Abſicht, das Feſt demnächſt 
zu wiederholen. 5 1 
*Verunglückt. In Berlin wurde am Mittwoch in der Leipziger⸗ 
ſtraße eine Dame von einem Pferdeeiſenbahnwagen überfahren und ſoſort 
getödtet. Die Identität der Dame konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt 
werden. Die Verunglückte iſt etwa 60 Jahre alt, hat einen ſtarken 
Kropf, graue Augen und hinter dem rechten Ohre ein Gewächs, etwas 
größer als ein Taubenei. Es wurden bei ihr ein weißes Taſchentuch 
gez. A. v. W. 12, ein Trauring gez. J. v. W., eine goldene Uhr mit 
dito Kette, eine Broche mit großer ovaler Camée, einen antiken Kopf 
im Profil darſtellend, und ein ſchwarzer, roth gefütterter Sonnenſchirm 
gefunden. Der Verunzlückten war der rechte Oberſchenkel mehrere 
Male gebrochen, die Rüdenmirbel ſtark verletzt und außerdem zeigte ſich 
an der linken Seite des Kopfes eine ſtack blutende Wunde. 
* Der kühuſte Schwimmer der Welt, Kapitän Webb, iſt 
ertrunken. Ein Telegramm meldet dem „Berl. Tagebl.“ aus Londo | 
unterm 25. d.: Kapitän Webb, welcher den Aermel⸗Kanal im Jahre 
1875 durchſchwamm, extrank geſtern bei dem Verſuche, den Niagara⸗ 
Katarakt für 10,000 Dollars zu durchſchwimmen. Eine ungeheure 
Volke menge war anweſend. Die Eiſenbahnen, welche die Wette Webb's 
arrangirt batten, brachten viele Extrazüge. Webb ſprang gerade unter⸗ 
halb der Fälle ins Waſſer, tauchte bald auf und durchſchwamm die 
Stromſchnellen erfolgreich, bis er die rieſigen Wirbelſtrudel erreichte, 
welche ihn hinabzogen. Webb arbeitete auf das Rieſigſte gegen die 
kreiſenden Wirbel, bis die Kräfte nachließen, worauf er unterſank. 


JIuriſtiſches. 

Nach 8 283 Nr. 3 R. St. G. B. wird ein Kaufmann. welcher 
ſeine Zahlungen eingeſtellt hat, wegen einfachen Bankerotts mit Ge⸗ 
fängniß bis zu drei Jahren beſtraft, wenn er es unterlaſſen hat, die 
Bilanz ſeines Vermögens in der geſetzlich vorgeſchriebenen 
Zeit zu ziehen. f 83 \ 

Bezüglich dieſer Verpflichtung zur Bilanzziehung hat das Reichs⸗ 
gericht durch Urtheil vom 21. Juni 1882 nachſtehende bemerkenswerthe 
Grundſätze aufgeſtellt. x . 

Das Geſchäſtsjahr beginnt jedesmal mit dem Datum der Ge⸗ 
ſchäftseröffnung. k 

Trifft daſſelbe mit dem Kalenderjahre nicht n kann 


— 
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Grunde gelegt worden, gilt überhaupt nicht als Bilanz und iſt 
desfalls der Betreffende, wenn er in Konkurs verfällt, ebenſo zu ftrafen, 
als wenn er gar keine Bilan; gezogen bätte. x ’ 
„Nach $ 257 R. St. G. B. iſt Derjenige wegen Begünftiaung | 
beziehungsweiſe Hehlerei zu firafen, der für einen Dieb, während dieſer 
feine Strafe verbüßt, den geſtohlenen Gegenſtand, behufs Rüdgab 
du gau Urkbel des Siechegerihtß vom 19. Juni 1882 beginnt DIA 
aut Urtheil des Reichsgerichts vom 19. Juni 1882 beginnt d 
Verjährung folder Strafthat nicht von dem Zeitpunkte der Aufb. 


g, ſondern erſt von da ab, wo die Rückgabe des Aufbe⸗ 
rten an den Dieb erfolgt. 3 { 
„Nach dem Geſetze vom 24. Mai 1880 ſoll Derjenige als Wucherer 
Zeſtraft werden, der, unter Ausbeutung der Rotblage eines Ar dern, 
ſich für ein gewährtes Darlehn Vermögens vortheile ausbedingt, welche 
den üblichen Zinsfuß dergeſtalt überſchreiten. daß, nach den Umſtänden 
des 1 dieſe Vermögensvortheile in auffälligem Mißverhältniſſe zu 
der Leiſtung ſtehen. EN : 2 

Der Begriff der „Nothlage“ einerſeits und des „auffälligen Miß⸗ 
verhältniſſes“ des geforderten Zinsſatzes andererſeits iſt ein durchaus 
diskretionäter, jo daß es von Intereſſe erſcheint, die diesbezügliche Auf⸗ 
faſſung des höchſten Gerichtshofes kennen zu lernen. \ 

In dem Urtheile des Reichsgerichts vom 3. Juni 1882 wird nun 
Folgendes aus geführt: } 

Eine Nothlage it nur bei Gefährdung der geſammten 
wirthſchaftlichen Exiſtenz, nicht bei bloßer Geldverlegenbeit 
vorhanden, namentlich wenn dieſe durch ſpekulative oder produktive 
Unternehmungen herbeigeführt werden. 

Das „auffällige Mißverbältniß“ iſt nicht durch blos prozentuale 
Berechnung des Vermögensvortheiles (Zins ſatzes) gegenüber der Leiſtung 
feſtzuſtellen, vielmehr gehört dazu eine genaue Prüfung der Um⸗ 
Hände des Falles, d. h der Verhältniſſe des Schuldners und Gläu⸗ 
bigers des! Darlehnszweckes, des Riſikos u. ſ. w. f 

Zu ſo cher Feſiſtellung reicht es alſo nicht aus, daß die verlangten 

inſen den landesüblichen Zinsſatz erheblich überſteigen, ſtrafbarer 
Wucher liegt vielmehr erſt dann vor, wenn dies Ueberſteigen auch 
im konkreten Falle das Mißverhältniß zur Leiſtung unabweis⸗ 
lich erſcheinen läßt. . 

* Der Umſtand, daß eine Wahlverhandlung wegen vorgekommenen 
Verſtüße gegen das Wahlreglement für ungiltig erklärt 
worden, ſchließt die Strafbarkeit außerdem begangener Fälſchungen 
des Wahlergebniſſes nicht aus, ſolche find vielmehr ebenſo zu ftrafen, 
wie tei völlig perfelt gewordenen MWahlverbandlungen. — 88 103, 109 
R-Er:G.:B. Urtheil des Reichs Ger. vom 23. Juni 1882. 

Brief kaſten. 

I. R. Gelſenkirchen. I. Der Miethsvertrag erliſcht von Rechts⸗ 

wegen mit dem Ablaufe der beſtimmten Zeit und hat der Miether an 


letzterem Termine, ohne Rückſicht darauf, wann er die Wohnung über⸗ 
nommen, zu räumen. Da der Vertrag auf vier Jabre vom 1. Januar 
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1880 ab, lautet, fo läuft die Miethszeit mit dem 1. Januar 1884 ab, 
wenn auch das letztere Datum im Miethsvertrage nicht ausdrücklich 
5g h iſt; vorausgeſetzt daß der Micthslontrakt rechtzeitig ges 
ndigt iſt. 

„Nach der Verordnung vom 29. März 1844 (Geſ.⸗Samml. 
S. 73 ff.) haben die Taxatoren von Mobilien und anderen S. 
ſtänden nach dem Werthe der abgeſchätzten Sachen zu liquidiren. Be⸗ 
trägt der Werth der abgeſchätzten Sachen aber mehr als 150 Mark, 
dann baben fie für jeden Tag 1,50 bis 6 Mark Gebühren zu verlangen; 
fie haben jedoch nur auf drei Fünftel dieſes Gebührenſatzes Anſpruch, 
wenn das Geſchäft nicht über ſechs Stunden gedauert bat. (Siehe 
hierzu auch 8 16 des Ge. vom 1. Juli 1875 Geſ⸗Samml. Nr. 38, wel⸗ 
ches Geſetz auch für die Reiſekoſten ꝛc. der Taxatoren maßgebend iſt.) 


Verantwortlicher Redakteur i. V.: S. Ptaſzynski in Poſen. 
Zur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerars 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Strom⸗Bericht 
aus dem Bureau der Handelskammer zu Poſen. 


5 Obornik. 
20. Juli. Marks, 2504, Wojciechowski, Sprit, von Poſen nach Ham⸗ 


urg. 

23. Juli. Oehlke, 17145, leer, von Poſen nach Oberſitzko. Andree, —, 
Baumwollenſaatkuchen, von Hamburg nach Poſen. 

24. Juli. Wofciechowski, 1226, Spiritus, von Poſen nach Hamburg, 

Fietzke, 809, leer, von Poſen nach Oberſitzko, Miether, 1060, 

Steintoblen, von Poſen nach Birnbaum, Lüdke, 1508, Weizen 

und Roggen, von Obornik nach Berlin. 


Laut Telegramm 
ſind die Hamburger Poſtdampfſchiſfe: 

Gellert“, am 11. Juli von Hamburg und am 13. Juli von Havre, 
am 23. Juli, „Bohemia“, am 8. Juli von Hamburg und am 11. Juli 
von Havre, am 22. Juli in Newyork angekommen; „Leſſing“, am 12. 
Juli von Newyork, am 24. Jult in Hamburg angekommen; „Thu: 
ringia“ am 20. Juli von St. Thomas nach Hamburg abgegangen; 
„Santos“ am 22. Juli, „Ceara“ am 23. Juli von Braſilien in Ham⸗ 
burg eingetroffen. 
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Börfen- Telegramme. 
(Wiederholt. ) 
Berlin, den 26. Juli (Telegr. Agentur.) 


v. 25. Not v. 25. 

Poſ. Erzb. E. St.⸗Pr. 100 — 100 — Ruſſ. zw. Orient. Anl. 57 75 57 60 
Oels⸗ Gn. 386 50 86 . Bod.⸗Kr. Pfdb. 86 80 86 75 
alle Sorauer⸗ 115 — 114 60] =. Präm⸗An! 1866183 101183 10 
ſtor. Südbahn St A120 401120 — Poſ Provinz ⸗B.⸗A 121 10121 10 

» » 270 75270 75 Landwirthſchft. B. A. 77 — 78 — 
71 50 71 75 Poſener Spritfabrik 80 90) 80 50 
68 100 87 90 Reichsbank! 151 — 151 40 
Ungar 1 Popierr. 74 30] 74 30 Deutiche Bank Akt 150 10150 — 
do. 4 Goldrente 75 80 75 80 DiskontoKommandit 196 751195 40 
Rufſ.⸗Engl. Anl. 1877 94 60 94 50 Königs⸗Laurahütte 134 50184 60 
„ = 1880 73 10] 73 10 Dortmund. St.⸗ Ur 97 751 97 75 

Nachbörſe Franzoſen 552 — Kredit 06 — Lombarden 270 — 

Galizier. E⸗A. 


125 25/125 40 Ruſſiſche Banknoten ?9! 40200 50 
Pr. tonjol 45 An 101 90 01 90 Ruff. Engl. Anl. 871 88 1088 — 
Poſener Pfandbriefe 101 Bi 40 3 Roln. 5%, Biandbr 63 — 3 — 


Poſener Kentenbriefelöt 101191 10 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 4 55 — 
Defter. Banknoten 171 —|171 10] Oeſter. Kredit⸗Ktt. 506 50,504 50 
84 90 84 90 Staatsbahn 552 601553 — 
0 121 901 75 Zombarden 270 — 270 50 
taliener 90 90] 30 90 FJoudſt. ziemlich feſt a 
um. 6% Anl. 188003 901103 90 


Die hnmalle-Platten-Tabrikdertrudenhütte 


in Freiburg in Schl. empfiehlt ſich Er Anfertigung von Hausſirmen 

und Hausnummern in jeder Größe, Straßen-, Eiſenbahn⸗ und Thür⸗ 

ſchildern, Grabtaſeln, ſowie Waaren⸗Etiquetts in allen Fagons. 
Vertreten durch E. Klug in Poſen, Breslauer Str. 38. 


Grabgitter in Schmiede⸗ und Gußeiſen 
empfiehlt mit completer Aufſtellung 


Poſen, Breslauerſtraße 38. Klug. 


Oeſter. Goldrente 
1860er Looſe 


In unſerer, in Nr. 477 dieſer Zer- ı 


| 
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Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Bekanntmachung. Grundbuchblatt, etwaige Abſchätzun⸗ 
Die Pflaſterung des von Solaczſgen und andere das Grundſtück 
über Wierzebock⸗Mühle nach Poſen] betreffende Nachweiſungen, deren 
führenden Kommunikationsweges in Einreichung jedem Subhaſtations⸗ 


tung enthaltenen Bekanntmachung, 
betreffend die Auslooſung von 1304 
Stück Stamm⸗Aktien der Stargard⸗ 
Poſener Eiſenbabn, find folgende 
Nummern unleſerlich gedruckt: 


* e 


Beachtenswerth. | 


verkündet werden. f 
1 re 


einer Länge von 2170 Metern, welche Intereſſenten geſtattet if, ingleichen 
einſchließlich des Werthes der Hand⸗ beſondere Kaufbedingungen können 


35 Zentner alte Papiere und 3 
Zeniner alte Zeitungen öffentlich 
meiſtbietend gegen ſofortige baare 
Bezablung verkauft werden. 


v. Cigarrenſpitzen, Cigarretten 
und Tabakpfeifen, ſowie 12 


Sauber, kunstvoll und prompt 


W. echsel und Quittungen, 


Nr. 12961, 13163. 13181, 19085, 


3 des Plans bis spätestens 


„ August d. J. zu geschehen. [ Sorn-Brennerei von 


J. C. Sass 


Meinen braunen jtarten 


und Spanndienfte, aber ausſchließlichh in unſerer Gerichtsſchreiberei ein⸗ A 19149, 19292 20909, 26450 Kran . & 
des 412 Mark 90 Pf. betragenden|gejehen werden. 5 fertigt: und 40234. 
Titels Insgemein auf 15.687 Mark] Alle diejenigen, welche Eigen⸗ Breslau, den 23. Juli 1883. Nerven eidende 
10 Pf. veranſchlagt ift, ſoll im Wege thums⸗ oder anderweite, zur Wirk⸗ ividendenscheine Königliche Direktion der Ober: 0 
der Minuslizitation vergeben wer⸗ ſamkeit gegen Dritte, der Eintra⸗ 0 5 ſchleſiſchen Eifenbahn. finden ſichere Hilfe 
den, wozu ich einen Termin gung in ba® Grundbuch Neale Illustrirte Werke, ene HE TEENS TEEN durch meine Methode 
aber nicht eingetragene Realrechte 178 onorar erſt na 
auf Donnerſtag geltend zu machen haben, werden Ergebenheits-Adressen, Lotterie v Baden-Baden 5 565 Serec —— 
d 2 Au uſt 1883 aufgefordert. dieſelben zur Vermei⸗ . . N har 18. 
en 2. 8 „dung der Prätluſton ſpäteſtens im H f . Hunderte geheilt. 5 
Vormittags 11 Uhr, Verſteigerungstermine anzumelden. ochzeits-Gedichte, 
* in meinem Dureau, Bismardſtraße Wollftein, 21 7. Juni icht Obligationen, T 0 . R b 
A bierielbf, anderaumt babe, zul Königl. Amtsgericht. Frachtbriefe ** 
welchem ich Dietungsluftige einlade. Te or? Paris, 6, Plage du Tröne. Be 
e net geidnung Bekanntmachung. Briofbogen, A ee be, or 2 
Erläuterungs bericht und Bedingun Die Zwangsverſteigerung des Uebungsbücher für Schulen, Orig.-Vollloose — 
geen liegen in meinem Bureau zur Grundſtucks Groß Krebbel Blatt 15 RE gültig für 
dienten Echt aus Zum Bie⸗ſiſt aufgehoben und die am 7. und Circulaire, alle 5 
ten können nur ſolche Perſonen zu-|g Auguſt er. anstehenden Termine Hochzeits-Kladderadatsche Ziehungen / 
laſſen werden. welche vorher eine fallen weg. * 5 à 10 Mark - 
Sietungstaution ven 300 Mat bei Birnbaum, den 24. Juli 1883. Durchlöcherungs- (perforirte) Arbeiten, Pf. f 
der Königlichen Kreis⸗Kaſſe deponirt Königl Aut tsgericht . 4 rath reicht, 2 
baben un? ſich über ihre Zuverläſſig⸗ nigl. gericht. gen, 1 Abe 
en obrigkeitliches Atteſt aus. Die . 07 N Umschläge, durch die D brd- IQUEUT, 
weiſen. { gerung des Grundſtü ekla⸗ g g h 
Belen, ben 5 9 10 Bauland Ar. 22 it, aufgehoben en, Er Haupt-Oolleetion FI affgemein beliebtes, wohl. 
rath. Jund fallen die am 27. und 28. d. aufmünnisc iten, 
r Mis. anſtehenden Termine fort. Ehrenbürgerbriefe - F. A. Sohrader, ſchmeckendes und magen⸗ 
B kanntmachun Pudewigz, den 26. Juli 1883. 8 9 8 P 2 ſtärkendes Tafelgetränk, 
€ eee 0 Königl. Amtsgericht. Rechenschaftsberichte, r. Packhofs Bund pro 1 Literflaſ che incl. Glas 
m D . Be TREE OS FETTE TE a AT ET ug 5 2 
J., Vormittags 9 Uhr, follen bei] Fortſetzung der frei⸗ Enveloppes, NB. Die Erneuerung der 1 Mk. Nur allein ächt 
der hieſigen Ober⸗Poſtdirektion etwa willigen Verſteigerung Instruktionen, Loose zur 2. Ziehung hat laut direkt aus der D ampf 5 


Poſen, den 24. Juli 1883. elegant in Leder gebundener in Richtenber Vor⸗ 
Der Kaiſerliche Photographie⸗Albums D ; Jagdhund, 1 b 8 
f : h - issertationen, een 88 ER pommern) zu beziehen gegen 
n Einladungskarten, Benfaufe Für den Weis Jen 100 h. Nachnahme oder vorherige 
Mubloff. der Gerichts Vollieher⸗ Couverts, J. Kurczewski, Einſendung des Betrages. 
Sſtdentſch Ua gefiſcher Verband Poſen, den ia jet, 1883. Kontrakte, . — 
erkehr. ˖ u un. 
Zum Nachtrag LV des obenbeieich-| Gerichtsvollzieher in Posen. re 5 
neten Verband» Tarifs Theil III —t Reise-Avise, Gegen Magenkrampf 
Heft 2 e . ve Auktion. j ſofortige ſichere Hilfe durch 
treide 20, Kleie 2c. und leere e Juli 1883, Vor⸗ i 
1. Juli c. iſt ein Zerichtigungs⸗ Montag, den 30, Juli 1883, 1 warz und farbig, empfiehlt * 1 u. 2 Mark bei 
blatt d welches bei den mitt. 9 Uhr, werde ich bierjelbft U. ebersendungsschreiben, ſch 130 1 8 15 Ait ; Feckert jun. in Poſen, 
bekannten Dienſtſtellen verabfolgt e 3 das zur Kaled⸗ in größ er Au wahl zu billig- S. Samter jun. in Bofen, 
wird. Einige Berichtigungen, welche Hemicz’icher Kontursmaſſe gehörige ſten Preiſen Jul. Schottländer in Bromberg. 
Erhöhungen enthalten, treten erſt . e 5 5 5 bedltbriefe, 1 N 
am 7. September e in Geltung. 5 5 75 7 Mie Neis. Mandeln, Oratori Isidor Griess. im leichter einſpünrgernk 
Breslau, den 27. Juli 5 = A = ennlichte a = orien, Wegen Aufgabe K 1 3 
un . er, (öffentlich meiſtbietend verſteigern. Memoranden, meines Zigarrengeſchäfts ver⸗ 1 ſchwagen 
Die Grundſtüc M che Nr. 39 Otto, Gerichtsvollzieher. Preiscourante, en — Ken 2 75 pr bie 5 re geſucht. Off. Exp. d. Z. 
ie Grundſtücke Mauche Nr. ö alten bekannten Marken, jedo 83. 
und 248, dem Schulen Hierony⸗ werde ic in Dlafale 2 Sophie Adressen, nur von 100 Stck. ab, z. berab-| Som, lekrz b. Rofietnin 
mus Hampe geböcia, mit (ö. und 1 Neaulator verfteigern. Gerichts-Formulare, geſeztem Preiſe in meinem ſucht von fofort oder 1. Auguft in 
I . . 40 un Sacenmbaft __ Pobenfee, Gerichtävollsieber. _ Notenwerke, Comptoir 1. Etage, Poſen einen 3 
veranlagt, mit beziehentlich 118,56 En, gut erhaltenes Interimsscheine, Friedrichsſtraße 30. | Milchpächter 
reſp. 10,80 M. Grundſteuer⸗Rein⸗ franz f. Billard Eti Theodor Jahns. für 400 Liter Mulch. 
ertrag und 90 M. Gebäudeſſeuer⸗ tiquettes Atelier 


Nutzungswerth ſollen in nothwen⸗ ſteht bei uns billig zu verkaufen. 


diger Subhaſtation 3 0. 
am 2. Aug. 1883, | AEbrüder Königsberger, 


Vormittags um 9 Uhr, IT 5 ; 

ert ee e 5 Hauff de Aal kin 
u = Tx. (4 „ = 

a bietet etriebstähig, if auch ohne Lofos 


am 2. Auguſt 1883, Wel en dee — 
Vormittags um 11 Uhr, Ewald Bäsche, 
inzig. 


und berechnet billigste Preise 
Die Hofbuchdrackerei 
W. Decker & Co. 


(Emil Röstel.) 


Yreife 
1 . 


Oresdns. Srkickmaſschnen⸗ 
= Fahrik 
Laue & Timaens, 


für rüntlice Zähne, 
Loebtau⸗ Dresden. Plombiren klt. 
Ilrickmaſchinen 6. Riemann, Zahntechniker. 


aller Art, neueſler Kon⸗ Petriplag Nr 1, IT. 


ftultion für Strümpfe Mark 10,500 


ohne Naht, Damen,, Jagdweſten 2c. 
Pol Nusfü Billigſte ſuche auf erſte Hypothek. Feuerkaſſe 
zollendetſte Ausführung. Billigſ 21.80) Mark Gef. Off. — die 


Exp. d. Z. entgegen. 


8 


Oberhemden!!! 


à 2 Mark p. Stück 
mit 3fad) leinenem Ein: 
ſatz ſind in jeder Hals⸗ 
weite ſtets zu haben 
in der 


Wäftpefahrik 
Gebr. Itzig, 


98. Markt 98. 


Wir ſuchen zu ſofortigem 
Eintritt für unferen Fort- 
ban Zorndorf anmittel⸗ 
bar bei Cüſtrin 50 tüch⸗ 
tige Maurer and für 
unſeren Fortban Hahne⸗ 
berg unmittelbar bei Span⸗ 
dan 30 tüchtige 
Maurer u. 28 Erd⸗ 


arbeiter bei gutem 
Lohn. 


Cüſtrin u. Spandau, 
im Juli 1883. 
Schöttle & Schuster. 


Baugeſellſchaft. 
Einen jungen Kellner, der poln. 
ſpricht, ſucht ſofort 
Kornobis's Hotel 
zu Oſtrowo. 


. ( 
Keſſelſchmiede! 
Einige tüchtige Keſſelſchmiede 

finden dauernde und lohnende Be⸗ 

ſchäftigung bei W. Jolitz, Frank: 
furt a. O., Eiſengießerei, Maſch.⸗ 

Fabrik und Keſſelſchmiede. 

Für mein Comtoir ſuche ich zum 
ſofortigen Antritt 


einen Lehrling 

mit guter Schulbildung. 
Slegiried Lichtenstein, 

Friedrichsſtraße 11. 


Zuſchueider⸗ Geſuch. 


Für ein auswärtiges Herrengar⸗ 
deroben⸗Maaßgeſchäft wird ein tücht. 
erfahrener Zuſchneider geſucht. 
Meldungen werden Sonnabend, 
d. 28. d. in Mylius Hotel von 
12—2 Uhr entgegengenommen. 


Interims⸗Getſchule 


(Keiler's Saal). 
Sonnabend Vormittag 10 Uhr: 
redigt. 


Atteſt. 


Dem Geldſchrank⸗Fabrikanten Herrn H. Meinecke hier, 


Garveſtraße 24150, beſcheinigen wir hiermit, daß ein in der Fabrik 
deſſelben im Jahre 1854 gekaufter eiſerner, feuerfeſter Geldſchrank bei dem am 
15. d. Mts. in der Phönixmühle ſtattgefundenen Feuer, und zwar während der 
ganzen Dauer des Brandes der glühendſten Hitze in einem nicht gewölbten 
Raume ausgeſetzt geweſen iſt und ſich dabei derart bewährt hat, daß die darin 
befindlichen Bücher wohlerhalten geblieben ſind und die Papiere nur eine braune 
Farbe angenommen haben, während die Schrift auf denſelben vollkommen 
leſerlich blieb. 
Breslau, den 26. Juni 1883. 


Phönix-Mühle, Gebr. Storch, G. Kraner. 
Niederlage bei T. Krzyzanowski, Ciſenhandlung, Poſen. 


CC ᷣͤ ER TERDEEREN 
Wunderbarste deckung I! 
Keine Slattern⸗Aarben mehr !!! 


Leon & Co.s 
Obliterator wesent), 


entfernt alle Blattern⸗Narben 
vollſtändig. j 
Herr Leon, der Erfinder des Obli⸗ 
tetators hat verſchiedene Medaillen 
und Ehrendiplome erhalten und iſt 
zum Hoflieferanten verſchiedener 
kaiſerlicher und königlicher Höfe er⸗ 
nannt worden. Verſchiedene Fakul⸗ 
een haben den Obliterator er⸗ 
probt. 


t 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 


Keine Blattern-Harben mehr. 

Selbſt bei den ſchwerſten Fällen 
von Blattern⸗Narben wird Leon 
u. Co.“s Obliterator mit Erfolg an⸗ 
gewendet. Man reibe einfach Leon 
u. Co.'s Obliterator in die Haut 
mit einem reinen Schwamm drei 
oder viermal per Tag, jedesmal 


ür Magen, Bruſt⸗, Unterleibs⸗, Nerven⸗ . 
leiden 2c,, befonbers auch 5 kalt 
. lache Hellen 

F Or. Sites Pu eee 

| Dr. 8 — NeueſleSchriſt⸗ 


eheim e 
Krankheiten 


heile ich auf Grund neue: 
ſter wiſſenſchaftlicher Forſchung, 
ſelbſt die verzweifelſten Fälle, ohne 
Berufsſtörung. Ebenſo die bös⸗ 
artigen Folgen geheimer Ju⸗ 
gendſünden (Onanie), Ner⸗ 
venzerrüttung und Impo⸗ 
tenz. Größte Diskretion. Bitte 
um ausführlichen Krankenbericht. 
Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Geſellſchaften u. ſ. w. 
Paris, 6 Place de la Nation, 6. 


In meinem Haufe bierjeibit, Wil: ode n } 
belmſtraße Nr. 52, find die bis jetzt einige Minuten und die Blattern⸗ 
zu einem Bierdepot (große Bier⸗ Narben werden allmälig verſchwin⸗ 


ſellereien und Lagerräume) benutzten den. 
Lokale entweder per ſofort oder per Keine Blattern⸗Aarben mehr, 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 


1. November er. anderweitig zu ver⸗ 

miethen. 1 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Der Gebrauch von Leon u. Co.’8 


M. Goldmann, 
Obliterator iſt ganz einfach und 


Gueſen. 
harmlos, Leon u. Co.’3 Obliterator 

1 1. Okto c — 3 keine Sal sang irgend A pel 8 77 
St. Martin 22, III Tr. kleine welcher Art. Dr. Pierre und Dr. T Lemp der ir. 
| Wohn u. unmöbl. Stub. ſof. 3. v. Seboll atteftiren, daß Leon u e Im en emp K k 

Per 15 Scpitr e eee ee t een Brüdergemeinde. 
eine Wohnung (Oberſtadt), von ſlgend weicher Art ucht enthüt. Sonnabend den 2. Juli c., Vor⸗ 
5—6 Tiecen, davon 2—3 große, ſich Keint Blatteru: Narben mehr. mittags 94 Uhr: Gottes dienſt und 
zu Schulzwecken eignende Zimmer Keine Blattern⸗Aarben mehr. Predigt. 


Gefäll. Offerten, Gewerbeſchule, 2 = 5 
1 5 1 Keine Blattern⸗Aarben mehr. Familien⸗Nachrichten. 


Frauenſchutz. 
1 Lagerkeller iſt Breiteftr. 24 per] Leon u. Co s Obliterator iſt beil Die Verlobung unſerer Nichte 


N 

Dresde . Dr. Kies“ Diätetifche Kuren, 
nebſt Erörterungen über Schroth'jhe Kurze. 
3. Aufl. Preis 2 Mk., durch jede Buchhandlung, ſowie direct. 


806 und Soolbad Colberg 
(Bisenbahnstation; Badefrequenz 1882: 6136 Läste.) 


Culmbacher Export-Bier 


von J. Eberlein in Culmbach 
empfiehlt in vorzüglicher Qualität 


die Bier⸗Großhandlung von 
Friedr. Dieckmann, Posen. 


Verſandt in Original⸗Gebinden und in Flaſchen. 


3 Te" Nicht 
und betii ingen, Arti * 3 f 
1 18.4 % “4 * 
Gebirgs⸗Kräntet⸗Haatbalſam 1 
à Flacon 2 Mark, 
beſeitigt ſofort das Ausfallen der Haare und befördert 
den Haarwuchs überraſchend ſchnell; 


Pro 1. Semeſter 1883 wurden 


7 


a 


EN 50 11 | 1. Oktober zu vermiethen. Apothekern, Parfümeriehandlungen] Antonie Voigt mit dem Stations⸗ 

0 N 1 23 Vegetabiliſcher Haarb alſam 15 = 7 2 und Friſeuren zu haben in Faſchen Diätar 7 Kutzner beehren 
MS a Flacon 2 Mark, Friedrichsſtraße 12, it. 1,50, 3,00, 5,50, 10,50, 2,0. wir uns biermit anzuseigen. 

Gefhäfte einzig unübertreffliches Mittel, jedem grauen Haare in im Hauſe des Zahnarzt Mal- mei Ei gr 1155 e mit] Samter, den 25. Juli 1883. 


nurke ſtit 1873. 4—5 Tagen feine frühere Farbe wiederzugeben. lachow sen. iſt die 2. Etage b. C. Lubitz und Frau. 


2 . .. + + 5 2 5 Mäd t au t: De ot des — 
Lilienmileh, tos meliſches Schänheitsmittel g. er dg Weben den Paupe- Depos Autonie dai 
a Flacon 1½ Mark, 2. d. J. 5 oder ohne Pferde⸗ Maison Leon & Co N 
‚ „Flecht . und bie entftellenden Hall zu vermieten. 75 
Feſchts haare der Pang. e Mühlenstr. 4 möblirte Zimmer Hofliefer. Ihrer Maf. d. Königin. Hermann Kutzuer, 


1, Tottenham Court Road,... Äł[ü? 
ir en W. 4 Am 25. dis. Mts., Vormittags 

Export: Parfümerien aller Art — 103 Uhr, entriß uns der Tod unſe⸗ 
Eſſenzen — Extrakte — Toilette⸗ ren guten Vater, den Königlichen 
Seifen — Toilette⸗Eſſig — Haar: Lieutenant beim Invalidenhauſe, 
wiederberſteller — Goldene, braune Ritter ꝛc. 
und ſchwarze Haar⸗Färbemittel — Herrn Adolph Scheel. 
Eau de Cologne — Bay Rum und] Dies beehrt ſich hiermit ſtatt jeder 
andere Parfümerien für Damenbäder. beſonderen Meldung mitzutheilen 
Depoſitaire, Agenten u. Reiſende] Berlin, den 26. Juli 1883, 

gewünſcht für Stadt, Land Im Namen der Hinterbliebenen 


und über See. Schee 
—— Intendantur⸗Aſſiſtent bei der Inten⸗ 


en. 
Tauſende, 77 0 e Atteſte 1 7 an 8 ſof. billig zu vermiethen. 
olizeilich beglaubigte Abſchrift einer Beſcheinigung des vereideten In dem Gebäude auf der Kloiteriir. 
Gerichts Ebenen Dr. Fricke darüber, daß keine geſundheitsſchäd⸗ Nr. 2 iſt ein Laden ſof. zu eat 
lichen Subſtanzen in meinen Artikeln enthalten find, wird bei Beſtellung] Die Adminiſtration der k Lniſen⸗ 
auf Verlangen Jedermann mit eingeſchickt. ſtiftung. 
Wiederverkäufer ſtelle an und gewähre angemeſſenen Rabatt. Valbdorſſtr. 20 ut eine freumbl. 


. 7 
ö Pit} . 4 Bi Kü x 
Frau Maria Schubert, geb. d’Arnauld Wobrung, 2. Ii. S b. Bib u 
de la Perrière, 


vermiethen. 
Görlitz, am ſchleſ. Rieſengebirge. 


Eine periefte 


chin 


Grössten und wich ig ſofort geſucht. Zeugniſſe Leon & Cos dantur 3. Armee Korps. 
einſenden 8 — — — Een: 
sichersten Bodenertr ag Spielhagen’s Hotel, Meferig. Enthaarungsmittel C 


Ein kräftiger iſt das einzig ſichere und wirkſame 
Mittel, um in wenigen Minuten 


Kegelaufſetzer alles Überflüſſige Haar von irgend 


kann ſich melden Lamberts Garten. einer Stelle des Körpers ſchmerzlos 


Ein Laufmädchen entfernen. Man miſcht ein klein 


ns 55 . Waffen, weit dle 15 
5 N etwas kaltem Waſſer, reibt dieſe ſo 
fordern sie keine ängstliche Pflege, nur wenig Dung und ge- kann ſich ſofort melden Wilhelms⸗ 5 5 
deihen in jedem —. Kötzschenbroda versendet in 5 — Uraße 28. erhaltene Paſe in die banrige Haut 
Saison allein nach Berlin 1 ete. für ea. 4 Million DE f 5 

0 0 e 


— — und läßt es 1—2 Minuten an- 

Suche per ſofort einen praktischen, — i 

Erdbeeren, Ueber den Wert r Erdbeerkultur vergleie trodnen. Wenn man alöbann mit 
man auch Nr. 34 der „Illustrirten Welt“. — Bis Mitte Sep- 


x deutſchen u. polnischen Sprache Schwamm und kaltem Waſſer die 
tember Beate Erdbeeren geben schon im nächsten Jahre 
e 


liefern Kötzsohenbrodaer Weinbergserdbeeren. Diese Erd- 
beeren, zwar nicht die grössesten, wohl aber die ertragreiohsten, 
aromatisohsten und sobmaokhaftesten aller bekannten, geben 
jährlich von 1000 Pflanzen 500 Pfund Früchte = per Pfund 
zum niedrigsten Preise — 40 Pf. — gerechnet — 200 Mark. 
Keine andere Kulturpflanze liefert diesen Ertrag. Dabei er- 


Heute früh entriß uns der 
unerbittliche Tod unſeren 
älteſten Sohn Fritz im Alter 
von 5 Jahren an der Dypbthe⸗ 
ritis in Lauban. Dies zeigt 
tiefbetrübt an 

ort 912 f 


Poſen 
den N Juli 1883 


C. Bünſow nebſt Frau. 


Herzlichen Dank 
den verehrlichen Mitgliedern der 
bieſigen Schützengilde, ſowie Allen 
denen, welche bei der Beerdi⸗ 
gumo unſeres geliebten Mannes und 

aters, des Rentier Joſeph Holl⸗ 


mächtigen Stelle rein wäſcht iſt das Haar 
eine volle Ernte. Nähere Aufschlüsse und 1 Deſtillateur. 14 und 1 u & C0. 
auf Verlangen gratis und franco, füge solche auch jedem Auf- Derſelbe muß ſich zum Reiſen eign. 5 alson Leon 0., 
trage bei. und im Detail Geſchäft thätig fein. Hoflieranten Ibrer Mal. d. Königin, 
1000 St. Pflanzen zu 30 Mk., 100 St. zu 3 M. 50 Pf. 


Offerten mit Gehaltsanſprüche und 51, Tottenham Court Road, 
versende gegen Nachnahme oder nach Einsendung des Betrages. Original-Zeugniſſe ſind einzureichen London, W. 
1 8 h dl Jedes echte Packet iſt gezeichnet: 
* Berger, amenhandlung, Leon & Oo. nad, jo aablveicherichienen, insbe⸗ 


C. Neumann, Sarne. 
haben bei Apotbefern, Par⸗ “a 
Kötzschenbroda-Dtsitn. eichanblungen und. Heitere. Reicher für dir man Worte 


Suche per J. Oktober einen Zu 5 
fümeriehandlungen und Friſeuren, 2 Gas für die troſtreichen Worte 
rabe 


jungen Mann, dae Ir 00, 100. 15805 Re 


der erſt ſeine Lehrzeit in einem 3,50, 5.50. 1 ; 
Deſtillations⸗, Kolonial- u. Schnitt: Dofen, I sen, 


11 Mühe des Bair, Bahnhofes r une 
eipzig „H tel ‚Heller n Sete, e un beiten er fiat, rene ana Kanal e 2 ©; DT orteen, wenn Er 
Eleg. N nem Garten am Hotel. Bäder im ächti x liſt, denn „an Ihren 

g. Reſtaur. nebſt f e der polniſchen Sprache mächtig. Erzieher. Bonnen h u ausw plaß. ihr Sie erkennen und in 28. n. | 


Si | i | 
Givile M. Lehr, Obornik. |zepoit 2. Brmenski, Wilbelmsſtr. 21. E GL W. . ! unb Erscheinen! 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


auſe. reiſe. Rich. Heller. 


rüchten ſollt Fur die 


Aufruf. 
Die Wittwe Roſalie Klincke geb. 
Rex wird dringend erſucht, ſchleu⸗ 
nigſt ihren Aufenthaltsort anzu⸗ 
eben bei Marie Rex, Berlin, 
liederſtraße 6. 


Bitte 
an edle Menſchenfreunde! 


Ein Wirthſchaftsbeamter. Fami⸗ 
lienvater, der 12 Jahre am Wangen⸗ 
krebs gelitten und durch die mannig⸗ 
fachen Operationen fürchterlich ent 
ſtellt iſt, ſteht bilfe und mittellos 
da und geht dem bitterſten Elend, 
vielleicht ſeinem Untergange ent⸗ 


gegen, wenn nicht Menſchenfreunde 


lich feiner annehmen und ihn unters 
ſtützen. Wir ſprechen hiermit die 
ebenſo herzliche als auch dringende 
Bitte ſämmtlichen Landwirthen, 
Beſitzern wie Beamten gegenüber 
aus, ihrem unglücklichen Fachgenoſſen 
eine kleine Freude zu bereiten, damit 
der Bedauernswerthe wieder neue 
Sefrung ſchöpfe und an feinen 
Mitmenſchen nicht verzweifle. Selbſt 
die kleinſte Gabe wird dankbar an⸗ 
genommen. Die Expedition iſt gerne 
tereit, Bſitrüge anzunebmen. 


Ein Kind 


wird gegen einmalige Vergütig. an 
Pflege und Erziehungskoſten v. ein. 
anſt. kinderl. Ehep. angen. Offerten 
unter X. Y. 150 in d. Exped. d. 
Blattes erbeten. 


Schilling. 


Sonnabend den 28. Juli: 


Eine Nacht in Algier. 


Großartiges 
> Wajlerfenerwerk. 
(Bombardement der Feſtung.) 


Concert 


von der ganzen Kapelle des Huſaren⸗ 
Regiments Nr. 2. 
Anfang 5% Uhr. 
Vorverkauf der Billets à 20 Pf. 
bei ae J. P. Beely u. Co., 
Reſt. Simon, S. Kantorowicz 
jun., Breiteſtr. 


B. Heilbronn's 
Volks ⸗ Theater. 
Freitag, den 27. Juli 1883 
Ganſptel des ſchnell beliebt 

gewordenen urkomiſchen 
een 
uftreten 
der Cbanſonette BE 
Lucas. 
Dazu: Der Liebesunterricht 
einer Wäſcherin. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

Verlobt: Fräul. Eliſe Baum⸗ 
arten mit Hrn. Emil Becker in 

erlin. Frl. Siegelinde Wache in 
Berlin mit Hrn. Hans de Witt in 
Ortelsburg. Frl. Gretchen Salo⸗ 
mon in Berlin mit Hrn. Wilhelm 
Adelft in Nürnberg. Frl. Jenny 
Oelsner mit Kaufmann A. Boehm 
in Berlin. Frl. Clementine Lüders 
mit Hrn. Ernſt Barre jun. in Lüh⸗ 
becke. Frl. Auguſta Combes mit 
Hrn. Johannes Lüters in Caſtres. 

VBerehelicht: Hr. Emil Heiweich 
mit Frl. Hermine Nicolai in Berlin. 
ge John Bier mit Frl. Liddi 

onheim in Brüffel. 

Geboren: Ein Sohn: 
Karl Roſch in Berlin. Hrn. Otto 
Boldt in Berlin. Regierungs rath 
Dr. Stieda in Berlin. Pfarrer 
Georg Cleß in Bickelsberg. Herrn 
Wilhelm Stephani in Berlin Hrn. 
Hugo Sommerfeld in London. Frn. 

. jur. Rich. Beringuier wer 


rn. 


Oberlehrer Dr. Dieck in Schul⸗ 
pforta. Amtsverwalter v. Oertzen 
in Schwerin i. Mecklb. wei 
Söhne: Kreis⸗Ausſchuß⸗Sekretär 
W. Wegner in Raſtenburg. — 
Eine Tochter: Generalkonſul 
Dr. R. Krauel in Lübeck. Königl. 
Oberförſter Jöhnke in Norkaiten. 
Paſtor Nebe in Gr. Garde. Neg. 
Aſſeſſor v. Meuſel in Hannover. 
rn. Georg W. Gerſon in Berlin. 
rn. Carl Buſch in Berlin. Hrn. 
Carl Freytag in Berlin. Herrn 
Heinr. Schindler in Berlin. Rechts⸗ 
anwalt Dr. Alexander 15 in 
arby 


— 


May 5 8 von 85 
Uſſeldorf. Hauptmann im Inf.⸗ 
Not. Nr. 98 Frhr. von Nolsbauſen 
in Brandenburg a. d. H. 

Geſtorben: Verw. Frau Marie 
Renſch, geb. Schubmann in Berlin. 
Rentier 7 — Wilm. Brandt in 
Berlin. Zimmermeiſter Ed. Stange 
in Berlin. 


Für die Iuſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


